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79. Jahrgang 


Pilſudski über ſeine Kandidatur 


Der Regierungsblod muß ſiegen — Keine Sehnſucht nach Diktatur — Der Marſchall wird ſich ſchon zu helfen wiſſen 


Warſchau. Entgegen der gewohnten Gepflogenheit, iſt 
diesmal das „fällige“ Interview Pilſudskis bereits am Sonn⸗ 
abend erſchienen, ſtatt wie bisher am Sonntag. In dieſem In⸗ 
terview gibt der Marſchall die Erklärung dafür ab, warum er 
ſich entſchloſſen habe, die Kandidatur zum Sejm und 
Senat anzunehmen. Er iſt der Meinung, daß ſich im 
Regierungsblock alle Elemente vereinigen, die die Gewähr ge⸗ 
ben, daß mit ihnen die Geſundung Polens durchgeführt werden 
kann. Um dem Regierungsblock die Mehrheit zu ſichern, habe 
er ſich entſchloſſen, die Kandidatur anzunehmen. Weiterhin 
war ausſchlaggebend, weil die Abgeordneten ſich der Verant⸗ 
wortung nicht entziehen wollen und weil ſie auf die Immunitöt 
verzichten, während bei den anderen Parteien die Abgeordneten 
ſich immer vor der Verantwortung gedrückt haben. De 
Marſchall geht dann zur Kritik über auf diejenigen Politiker, 
die bisher ſeine Arbeit gehemmt haben, aber er will ſich 
auch in Zukunft Rat ſchaffen, ohne der Hilfe der „durenki“ 
(Dummköpfe) zu benötigen. Er ſtrebe nicht nach der Diktatur, 
er will nur die Geſundung Polens. Faktiſch war er bereits am 
11. November 1918 Diktator in Polen, als er aus Magdeburg 
nach Polen heimkehrte und ein Chaos in den Verhältniſſen 
vorfand. Damals drängte er auf Einberufung des Sejms, ob: 
wohl ihm des Experiment nicht gelungen iſt, denn der Seim 


fiel nicht nach ſeinem Wunſch aus. Schon damals hatte en Die 
Abſicht, nach Beſchließung der Konſtitution den Sejm ausein⸗ 
anderzujagen, er tat es aber nicht. Der Seim hat ſich aber 
nicht als arbeitsfähig erwieſen und darum mußte durch den 
Majumſturz die Epoche vollendet werden. 

Um nochmals zu verſuchen, die Situation zu retten, habe 
er dem Staatspräſidenten Neuwahlen empfohlen, es kann nicht 
die Rede davon ſein, daß er dieſen Kampf verſpiele, denn die 
Wähler ſind viel verſtändiger, wie die bisherige Sejmokratie. 
Die Hauptſchuld tragen die Parteien und darum mußte mit 
dieſem Syſtem Schluß gemacht werden. 


Kein Bedarf für Pilſudskis Interview 

Warſchau. Unterrichtete Kreiſe wollen wiſſen, daß im Regie: 
rungslager eine gewiſſe Enttäuſchung Platz gegriffen hat, weil 
die franzöſiſche Preſſe von den ſtaatsmänniſchen Darlegungen 
Pilſudskis ſeine bekannten „Interviews“, keine Notiz nimmt. 
Selbſt die Bemühungen der polniſchen Botſchaft in Paris haben 
bisher keine Aenderung der Haltung der franzöſiſchen Preſſe her⸗ 
beiführen können. Namhafte Publiziſten haben erklärt, daß es 
unwürdig it, ſolche Rlaborate aus einem befreundeten Lande zu 
bringen, da fir geneigt find; die ganze Nation herabzuſetzen. 


262 Tote in Alsdorf 


Die Bergungsarbeiten beendet — Gründliche Nachforſchung nach den Urſachen — Vorbereitungen zur 
Beerdigung — Zahlreiche Aranzipenden - 


Alsdorſ. Im Laufe des Freitags wurde noch ein Berg⸗ 
mann im unterirdiſchen Betrieb tot aufgefunden. Ebenfalls 
wurde unter den Schuttmaſſen des eingeſtürzten Fördergerüſtes 
noch ein weiterer Bergmann geborgen. Im Krankenhaus ſind 
zwei weitere Bergknappen ihren ſchweren Verletzungen erlegen 
Somit weiſt die Totenliſte von Alsdorf nunmehr 262 Opfer auf. 

Unter den Trümmern des eingeſtürzten Verwaltungsge⸗ 
bäudes wurde Freitag mittag nicht die Markenkontrolle, ſondern 
die Kartothek gefunden. Damit können nun noch nicht 
genaue Angaben über die Zahl der Eingefahrenen gemacht wer⸗ 
den, ſondern es kann lediglich, wenn die Kartothek freigelegt iſt. 
der Familienſtand, Geburtstag uſw. der Bergleute eingeſehen 
werden. In dem Verwaltungsgebäude befanden ſich z. Zt. des 
Unglücks auch drei Bergleute aus der Nachtſchicht, die vor der 
Lohnabteilung auf ihren Reſtlohn warteten. Zwei von ihnen 
ſind jetzt unter den Trümmern geborgen worden Auch wur⸗ 
den verſchiedentlich Geldbeträge aufgefunden. 


Die Aufräumungsarbeiten in der Grube ſelbſt ſind nunmehr 
unter die Aufſicht von Bergrat Müller⸗Tanneck⸗Aachen geſtellt. 
Der Unterſuchungsausſchuß hat am Freitag nur Vernehmungen 
von Augenzeugen vorgenommen. 

Das ſurchtbarſte Bild bietet augenblicklich die Waſchkaue von 
Anna I, in der nunmehr alle Toten geſammelt in den Särgen 
aufgebahrt ſind. Vor dem großen Altar in der Mitte liegen 
ſchon viele Kranzſpenden, darunter auch Kränze ausländi⸗ 
ſcher Grubenverwaltungen. Auf jedem Sarg liegt ein Kranz 
des Eſchweiler Bergwerksp:reins. In einzelnen Gruppen nach 
Gemeinden geordnet find die Toten hier aufgebahrt. Die 
Angehörigen werden von Sanitätern herangeführt und zu ihren 
Toten gebracht. Immer wieder brechen Frauen mit lauten Weh⸗ 
rufen zuſammen. Da und dort läßt man die Deckel der Särge 
öffnen und betrachtet noch ein letztes Mal den toten Ernährer 
oder den verſchiedenen Sohn. 


Erfolgreiche Revolution in Brafilien 


Ein Militärkabinett ſchafft Ordnung — Der frühere Staatspräſident verhaſtet 


Neuyork. Nach dem Umſturz wurde in Rio de 
Janeiro ein aus drei Generälen und drei Admiralen zu⸗ 
ſammengeſetztes Militärkomitee eingeſetzt, das den Ge⸗ 
neral Menna Barreto zum Schutzdiktator ernannte. Barreiv 
ſoll die Regierungsgeſchäfte bis zur Durchführung der Neu: 
wahlen führen. Er erliem ſofort eine Kundgebung 
an das braſilianiſche Volk und ordnete die Demobiliſie⸗ 
rung der Truppen an. In einem weiteren Aufruf ermahnt 
er die Bevölkerung, die Ruhe und Ordnung zu bewahren. 


Bräfident Luiz verhaftet 


London. Der bisherige braſilianiſche Präſident Waſhington 
Luiz iſt verhaftet worden. Er befindet ſich jetzt im Staatsge⸗ 
bäude des 3. Infanterieregiments. Starke Wachen ſchützen ihn 
vor dem Mob. 


Die Kampfhandlungen eingeſtellt 


Neuyork. Sofort nach Bekanntwerden des Regie⸗ 
rungsſturzes in Rio de Janeiro wurden die Kampfhand⸗ 
lungen an den drei Fronten eingeſtellt und die Nachrich⸗ 
tenzenſur aufgehoben. Dies beweiſt, daß das proviſoriſche Ka⸗ 
binett Herr der Lage iſt. Der Umſturz iſt im Geheimen ſorg⸗ 
kältig vorbereitet worden. Bereits in den letzten Tagen muß 
Ihon eine Verbindung zwiſchen den Aufſtändiſchen und dem 3. 
Inſontetieregiment beſtanden haben, da in der letzten Nacht 
„ier Flugzeuge der Aufſtändiſchen über Rio kreuzten und die 
Zorniſten des 3. Inſanterie⸗Regiments den Flugzeugen durch 


Signale mitteilten, daß das Ultimatum Luiz bis 10 Uhr mit⸗ 
togs zurückzutreten, zugeleitet worden iſt. Kenner der braſilia⸗ 
niſchen Verhältniſſe in Waſhington befürchten, daß die Eiſer⸗ 
ſucht der revolutionären Führer neue Schwierigkeiten ſchafſen 
wird. Insbeſondere dürfte Dr. Vargas, der Gouverneur des 
Staates Rio Grando do Sul ſich nicht damit abfinden, daß er 
von den Militärs in der Bundeshauptſtadt ausgeſchaltet worden 
it, In politiſchen Kreiſen Washingtons rechnet man jedoch 
mit einer Einigung unter den Führern. 


Die Ruhe wieder hergeſtellt 


Reuyork. Nach der durchgreifenden Säuberungs⸗ 
aktion des neuen Polizeipräſidenten iſt die Ruhe in Rio de 
Janeiro wieder hergeſtellt worden. Sämtliche öffent⸗ 
lichen Gebäude und die Banken, insbeſondere die braſilianiſche 
Staatsbank, werden von Maſchinengewehrpoſten bewacht. Die 
proviſoriſche Regierung hat ein großzügiges Reformprogramm 
bekanntgegeben. Danach ſollen der Bundeskongreß und die 
Provinzkongreſſe aufgelöſt und die Verfaſſungszuſätze von 1925 
wegen demagogiſchen und despotiſchen Charakters aufgehoben 
werden. Ferner ſieht der Entwurf die Sicherſtellung der ge⸗ 
heimen Wahl, eine oberſte Juſtiz- und Anterrichtsbehörde für 
ganz Braſilien mit dem Sitz in der Bundeshauptſtadt und neue 
Einwanderungs⸗ und Naturaliſierungsbeſtimmungen vor. Der 
neue Kongreß, dem die Aufgabe der Verfaſſungsänderung ob⸗ 
liegt, wird aus je 12 Vertretern der einzelnen Bundesſtaaten 
beſtehen. 


General Barrefo 
der Diktator Braſiliens, nach dem Siege der Revolutionäre. 


Amtsantritt Severings 


Berlin. In der Sitzung des preußiſchen Staatsminiſte⸗ 
riums am Freitag vormittag fand vor Eintritt in die Tages⸗ 
ordnung die Vereidigung des neuen preußiſchen 
Innenminiſters Severing durch den Miniſterpräſi⸗ 
denten Braun ſtatt. Gleichzeitig wurde Severing zum Be⸗ 
vollmächtigten des Reichsrates ernannt. 

Miniſter Severing übernahm darauf die Amtsgeſchäfte 
im preußiſchen Innenminiſterium, wo er von Staatsſekretär 
Dr. Abegg begrüßt wurde. 


Der Memeldiktator bleibt 


Memel. Auf Grund der in Genf getroffenen Verein ba⸗ 
rung muß das memelländiſche Direktorium ſofort nach den Wah⸗ 
len zurücktreten. Dies iſt bisher nicht geſchehen. Auch 
die Aufforderung der beiden Landesdirektoren hat der litaui⸗ 
ſche Vorſitzende des Memeldirektoriums, Reisgys, nicht 
beachtet. Er hat im Gegenteil erklärt, die Genfer Abmachungen 
gingen ihn nichts an, da er ſie nicht getroffen habe. Außerdem 
könne er nicht gezwungen werden, von ſeinem Poſten zurück⸗ 
zutreten. 


Die Strafexpedition gegen Kian 


London. Die Nankingregierung gibt bekannt, daß 


N fie 13 Truppenabteilungen und ſechs Kanonenboote ge: 


gen die Kommuniſten in der Provinz Kian entſandt hat, um die 
dortige Schreckensherrſchaft niederzuſchlagen und 
wenn möglich, die gefangen gehaltenen neun Miſſionare zu be⸗ 
freien. 

Einer der von den Banditen 
deutſcher Nationalität geweſen ſein. 


Boung in Paris 
Paris. Owen Poung und die amerikaniſchen Vertreter 
für die vorbereitende Abrüſtungskonferenz ſind am Frei⸗ 
tag in Cherbourg eingetroffen. Young begab ſich nach 
Paris. 


Wieder ein Bombenanſchlag in Lyon 

Paris. Im Zentrum von Lyon, in dem die großen Wohn⸗ 
häuſer in letzter Zeit ſchon mehrmals durch Bombenexploſio⸗ 
nen ſchwer beſchädigt wurden, wurde am Freitag wiederum ein 
Bombenanſchlao verübt. Frühmorgens wurden die Ein⸗ 
wohner durch eine furchtbare Exploſion aus dem Schlafe geriſſen. 
Die Höllenmaſchine war in den Eingang zu einem großen Zigar⸗ 
rengeſchäft gel gt worden. Menſchenleben ſind nicht zu beklagen. 
Man ſchreibt auch dieſen Anſchlag einem bisher unbekannt 
gebliebenen Geiſteskranken zu. 


ee ene e Schritte 


5 Nanking 


Paris. Wie vom Quai d'Orſay amtlich mitgeteilt wird, 
wird Frankreich einen mit Amerika bei der chineſiſchen Res 
gierung i Nanking Schritte wegen der Verſchleppung bezw. 


ermordeten Geiſtlichen ſoll 


Ermordung von Miffionaren einleiten. 


Kampf gegen die Oppofition 
in Sowfeirußland 

Komo. Moskauer Meldungen heben neuerdings wieder 
eindringlich die Notwendigkeit einer endgültigen 
Zerſchlagung der ſogenannten Opportuniſtiſchen 
Rechtsoppoſition hervor, die unter Leitung Bucharins 
ſteht. In zahlreichen Arbeiterverſammlungen in verſchiedenen 
Teilen der Sowjetunion ſind in den letzten Tagen einſtimmige 
Entſchließungen angenommen worden, in denen auf die heraus⸗ 
fordernde Haltung Bucharins gegenüber den Entſchließungen des 
Parteikongreſſes hingewieſen wird. Darin heißt es, ſeine 
früheren Verdienſte um die Partei ſeien keine Entſchuldigung 
dafür, daß er ſich bis heute noch nicht von ſeinen opportuniſtiſchen 
Beſtrebungen losgeſagt habe. Wer nicht mit der Partei ſei, 
ſei der Feind der Partei. Deshalb dürfte die Widerſetzlichkeit 
Bucharins nicht länger hingenommen werden. 

Zu gleicher Zeit werden auch in verſchiedenen Parteizellen 
neue „opportuniſtiſche Tendenzen“ aufgedeckt, die zum Ausſchluß 
. Parteimitglieder u. a. in Moskau und in Tiflis geführt 
aben. 


Mykeniſche Königsgräber entdeckt 

Athen. In Kamara im Peloponnes wurde bei Ausgrabun⸗ 
gen ein weit ausgedehnter Friedhof aufgedeckt, der auch eine Reihe 
1 Königsgräber und neolithiſche Kunſtgegenſtände ent⸗ 

ält. 

Kamara iſt ein kleiner Ort am Meerbuſen von Lepanto in 
de: Gegend von Korinth und hat 500 Einwohner. 

Die beſte Anſchauung von mykeniſchen Königsgräbern erhielt 
man erſt durch die im Jahre 1876-77 von Schliemann veran⸗ 
ſtalteten und in ſpäterer Zeit von der Archäologiſchen Geſell⸗ 
ſchift in Athen fortgeſetzten Ausgrabungen in der Gegend von 
Mykenä, das 463 v. Chr. von den Argivern zerſtört wurde. Die 
neolithiiche Periode reicht bis in den Anfang oder die Mitte 
des zweiten Jahrhunderts vor Chriſtus. Sie wird auch die jün⸗ 
gore Steinzeit genannt. 9 


Der Pariſer Rolhſchild im Schlafwagen 
ausgeplünderf 
Paris. Der Multimillionär Senator Maurice de Rothſchild 
iſt geſtern im Schnellzug Paris—Grenoble von zwei Eiſenbahn⸗ 
räubern ausgeplündert worden. 
Rothſchild, der natürlich im Schlafwagen erſter Klaſſe reiſte, 
ſtellte boi ſeinem Erwachen feſt, daß ihm die Brieftaſche mit 


mehreren tauſend Franken Inhalt und einigen Geſchäftspapieren 
entwendet worden war. 


Zum Konflikt in der Berliner 
7 Mekallinduſtrie 


deſſen Ausdehnung — im Falle einer Nichteinigung der Par⸗ 
teien — auf das ganze Reich befürchtet wird. Die Führung die⸗ 
ſes Wirtſchaftslampfes würde alsdann für die Arbeitgeber auf 
den Präſidenten des Verbandes deutſcher Metallinduſtrieller, Ge⸗ 
heimrat Ernſt von Borſig (links), für die Arbeitnehmer auf 
den Vorſitzenden des Hauptvorſtandes des deutſchen Metall⸗ 


arbeiterverbandes, Alwin Brandes (rechts), übergehen. 


— —— — — — — —— — — — — — 


6. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.) 


„Ne ganz geheimnisvolle Kiſte! Nee, nee, Sie wollen 
mir nur einen ganz gehörigen Bären aufbinden! Da ſteckt 
noch was anderes dahinter, wenn Sie wirklich — ausgeriſ⸗ 
ſen ſein ſollten! Das müſſen Sie mir erzählen! Haarklein, 
verſtanden? Ausgerechnet Sie reißen vor einer Frau aus. 
Alſo — entſchuldigen Sie ſchon — aber — hahaha — da 
muß ich lachen — hahaha — hahaha —“ 

Leo von Heigel reckte ſich behaglich im Seſſel. Es 
dämmerte im Raum, Am den Kronleuchter ballten ſich 
graublaue Rauchſchwaden zu nebelhaften Gebilden. 

„Eigentlich wollte ich ja die Affäre für mich behalten, 
aber weil Sie es ſind — — es bleibt natürlich unter uns, 
nicht wahr? Na, ſchön. Hören Sie alſo zu: Vor vier Wo⸗ 
chen reiſte ich nach Auflöſung meines Berliner Rennſtalls 
nad Bad Flinsberg. Freunde hatten mir die Hagemann⸗ 
ſche Penſion empfohlen. Ich alſo hin. Werde auch groß⸗ 
artig aufgenommen. Ein Zimmer mit Blick in einen pracht⸗ 
vollen Kiefernwald. Und auch ſonſt. Bedienung, Eſſen, 
zn — alles prima. Wie im Himmel kam ich mir vor, 

8 

Baron Heigel hielt inne und ſeufzte. 

„— bis ji der Himmel in eine Hölle verwandelte. Ja, 
in eine Hölle, ſchauen Sie mich nur nicht ſo ungläubig an. 
Eines ſchönen Tages fing nämlich ein ſchauderhaft ver⸗ 
ſtimmtes Klavier an, ſein Maul aufzureißen und gab Töne 
von ſich, wie ich ſie früher und ſpäter jämmerlicher, ſtüm⸗ 
perhafter, ſchauriger und erbärmlicher nie vernommen habe. 
Es gab da gar keinen Zweifel: Irgend ein Jemand be⸗ 
nutzte die Sommerfriſche, um ſich im Klavierſpiel zu üben. 
Das dauerte nun etwa nicht zwei oder drei Stunden, be⸗ 
wahre, das ging ſo den ganzen Morgen durch. Dem Wahn⸗ 
ſinn nahe, klingle ich das Dienſtmädchen herbei. 


Die kriumphale Nückkehr des finnländifchen Erpräfidenten Stahlberg 
der mit ſeiner Frau während eines Spazierganges gewaltſam im Auto entführt, an die ruſſiſche Grenze gebracht, dort freige⸗ 
laſſen und bei ſeiner Rückkehr nach Helſingfors von der Bepölkerung mit Sympathiekundgebungen überſchüttet wurde. 


e 7 > Be er 
die Ruhe in Finnland her 

Vertrauensvotum für die Regierung — Beruhigung in 

Helſingfors — Der Flottenchef kommt vors Kriegsgericht 


* 


Helfingfors, In den ſpäten Abendstunden am Frei⸗ 
tag ſprach der finniſche Reichstag durch einfachen Ueber⸗ 
ue zur Tagesordnung der Regierung Svinhuvud das 

ertrauen aus. Damit iſt die Ausſprache über die Re⸗ 
gierungserklärung, in der das Kabinett Mitteilungen über 
ſeine Abwehrmaßnahmen gegen den Kommunis⸗ 
mus und ſeine Maßnahmen zur Wiederherſtellung der 
Ordnung machte, erledigt. Für die Regierung ſtimmten alle 
bürgerlichen Parteien, dagegen nur die Sozialdemo⸗ 
traten Die Annahme der von der Regierung durchgearbei⸗ 
teten Geſetze gegen die Kommuniſten durch eine Zweidrit⸗ 
telmehrheit des Reichstages ſcheint damit geſichert. Die 
Vertrauenserklärung des Reichstages hat ſtark dazu beigetra⸗ 
gen, die Stimmung in Helſingfors zu beruhigen. 

* 


Helſingfors. Der finniſche Flottenchef, Kapitän 
wird vor ein oberſtes Kriegsgericht geſtellt werden. 
hierfür werden nicht angegeben. 

Die Unterſuchungen gegen die verhafteten Offiziere gehen 
unter völligem Ausſchluß der Oeffentlichkeit weiter vor ſich. Sie 
werden außer in Helſingfors auch noch in Joenſuu geführt, wo⸗ 
hin eine Kriminalkommiſſion entſandt worden iſt. Da die 
Oeffentlichleit immer noch nicht über die Einzelheiten genügend 
unterrichtet iſt, entſtehen die phamtaſtiſchſten Gerüchte. Jeden⸗ 
falls hat die Unterſuchung jetzt einwandfrei ergeben, daß die 
e an der Entführung Stahlbergs nicht betei⸗ 
igt iſt. 


Spaniſche Neuwahlen verſchoben 

Madrid. Nachdem erſt kürzlich die Parlamentswahlen auf 
den 21. Dezember angeſagt worden waren, beſchloß jetzt der Mi⸗ 
niſterrat, die Wahlen erſt Ende Januar oder im Februar abzu⸗ 
halten, weil angeblich die Wahlliſten vorher nicht fertig würden. 
Der Aufſchub kommt trotz dem bisher zweifellos feſten Entſchluß 
der Regierung, die Wahlen bald auszuſchreiben, nicht über⸗ 
raſchend. Da die Wahlpropaganda ſich notwendigerweiſe unein⸗ 
geſchränkt hätte vollziehen müſſen, wäre ihre Folge zweifellos ein 
Anwachſen der republikaniſchen Bewegung geweſen. Ferner ſind 
Beſtrebungen im Gange, in der kleinen Sozialiſtiſchen Partei und 
in der ziemlich mächtigen Allgemeinen Arbeiter⸗Union einen ra⸗ 


Ilenen 
Gründe 


dikalen und rein republikaniſchen Kurs einzuſchlagen. 


„Tia,“ meint das weißbeſchürzte Ding, „das iſt das 
Frollein Werkmeiſter. Die hat das Klarvümpf mitge⸗ 
mietet.“ 


„Spielt die Dame täglich?“ — „Immer. Sie lernt 
nämlich!“ 

„Und ſtets vom frühen Morgen bis zum Mittag?“ — 
„Ja, und nachmittags wird's wohl auch noch — —“ 

Heiliges Kanonenrohr! Ich wollte gleich wieder aus⸗ 
ziehen. Sofort ſogar. Wie ich aber über den Korridor 
laufe, um der Frau Hagemann den Grund meines jähen 
fenen f mitzuteilen, laufe ich einer entzückenden, bild⸗ 
chönen jungen Dame über den Weg —“ , 

„Aha,“ unterbrach Dr. Paulſen, „das war wohl — fie?“ 

„Ja, das war fie.“ 8 

„Vor der Sie dann — ausgeriſſen ſind?“ 

Heigel nickte. „Ich will es kurz machen: Die junge Dame 
war jenes Fräulein Werkmeiſter, das die Sommerfriſche 
dazu benutzte, ſich auf einer alten, ee Draht⸗ 
kommode die erſten Lorbeeren auf muſikaliſchem Gebiete zu 
erringen, Sie wohnte nicht allein in der Penſion, ihre 
Mama, eine etwas ſpinöſe Dame, war mit von der Partie. 
Na, was ſoll ich lange Reden halten: Wir lernten uns 
kennen und — lieben.“ 

„Om — mir ſchwant etwas.“ 

„Und das wäre?“ 

„Die Frau Mama gefiel Ihnen nicht!“ 


„Oh Ya 

Paulſen machte eine gebiekeriſge _ Sanbbemegung: 
„Hand auf's Herz! Sie haben in der Frau Mama die 
Schwiegermutter n ſpee erblickt und das hat Sie zur 
„Flucht“ bewogen!“ 

„Wohl mag das 7 befehlshaberiſche Weſen der 
alten Dame zu meinem Verhalten mit beigetragen haben, 
aber ausſchlaggebend war doch etwas anderes, Ich zähle 
nicht zu denen, die mit dem Begriff, Schwiegermutter, 
zugleich Boshaftigkeit und Unzufriedenheit verbinden. O, 
ich habe entzückende Schwiegermütter kennengelernt. Nein, 
wirklich, in dieſem Falle war für mich ein anderer Geſichts⸗ 
punkt ausſchlaggebend.“ : 


l 


geitellt 


Sehr viel werden die beiden Reden kommentiert, die der 
König in Zamora gehalten hat. Offiziös wurde bekanntgegeben, 
daß die zweite Rede, die vor vielen republikaniſch geſinnten In⸗ 
genieuren gehalten wurde und in der der König geſagt hat, es ſei 
ja an ſich gleichgültig, ob Republik oder Monarchie, nur als 
mehr private Konverſation aufzufaſſen wäre. In Wahrheit be⸗ 
ſagt auch die andere Rede des Königs, die er vor Offizieren hielt, 
ziemlich genau das Gegenteil. Die Reden und Reiſen des Königs 
laſſen jedenfalls deffen ſtarke Aktivität erkennen und es ift ſehr 
wahrſcheinlich, daß der Monarch für die Verſchiebung der Wahlen 
verantwortlich iſt. 


Rabindranath Tagore ſchwer erkrankt 
Der berühmte indiſche Dichter Rabindranath Tagore, Träger des 
Nobelpreiſes für Literatur, iſt in den Vereinigten Staaten, wo 
er ſich ſe't einiger Zeit bei einem Freunde aufhält, ſchwer erkrankt. 
Der jetzt 70jährige Dichter hat auch Deutſchland öfter beſucht. 


7 


Er lehnte ſich zurück und ſchaute träumeriſch zur Decke 
empor. 

„Sehen Sie, Doktor, ich bin ein Mann von nahezu 
vierzig Lenzen.“ 

„Sechsunddreißig, wenn ich nicht irre?“ 

„Schön, von ſechsunddreißig, der ſich in der Welt viel 


umgetan, der das Leben und — ja, und die Frauen gründ⸗ 
lich ſtudiert hat. Hundertmal bin ich ſchon verliebt geweſen, 
hundertmal hätte ich ſchon heiraten können — und doch 
habe ich zum letzten, entſcheidenden Schritt den Mut nie 
aufgebracht. Ich pic nig wie es kommt, aber ſtets dann, 
wenn ich mich in ſolchen Augenblicken Sal alle Herzens⸗ 
gefühle auszuſchalten, wenn ich mich kalt und nüchtern 
frage: „Sit die Liebe, die du im Herzen trägſt, ſtark an 
Stürmen, denen ja ſchließlich jede Che ausgeſetzt iſt, ſtand⸗ 
zuhalten — oder iſt es nur eine momentan lodernd aufs 
flammende Leidenſchaft, die nach einiger Zeit in troſtloſer 
Gleichgültigkeit kläglich verliſcht?“ 1 
Dann bin ich ſtets ehrlich genug geweſen, mich in der⸗ 
artigen Augenblicken mit der richtigen Antwort zu ver⸗ 
ſehen, die darin beſtand, mich von der Betreffenden un⸗ 
merklich, aber dennoch plangemäß zurückzuziehen.“ i 
„Aha! Und jo war's wohl auch in Flinsberg?“ 
„Hören Sie zu: Meine Liebe zu Modulen Werkmeiſter 
war die berühmte „Auf⸗den⸗erſten⸗Blick“⸗Liebe. Lichterlah 
ſtand ich in Flammen. Lich⸗ter⸗loh! Paulſen, ſtellen Sie 
ſich ein Weſen vor — ein Weſen mit goldblondem Haar 
und blauen Märchenaugen — ein Weſen mit roten Kir⸗ 
ſchenlippen, wie ich ſie lieblicher und lockender nie zuvor 
geſehen habe — ein Weſen, unter deſſem Blick, unter deſſen 


dei 3 Händen das Tote ſich zum Leben wan⸗ 
e — ‘ 
auf, lief zweimal b warf fi 
Ute i en ge zweimal bis zum Fenſter, warf ſich 
(Fortſetzung folgt.) 
; * 
Schmerz und Freude liegt in einer Schal 
Ihre Michung iſt der Menſchheit Los! 1 


Unterhaltung und Wissen 


Vorſtoß ins wilde Laſiſtan 


Im Hafen von Samſun ſollen die Eiſenbahnwaggons von 
Konſtantinopel ausgeladen werden. Langſam rudern die großen 
Holzboote heran, die die Frachten zum Land überſetzen, denn dieſe 
kleinen Orte haben natürlich keine ausgebauten Hafenanlagen. 
Trotzdem iſt der Handel ziemlich ſtark. Mit uns liegt noch der 
deutſche Dampfer „Troja“ von der Levantelinie und ein Sta: 
liener vor Anker. Um die großen Schiffsleiber kriechen wie 
Ameiſen die kleinen Ruderboote, die auf eine ganz ſeltſame 
Art fortbewegt werden. Man könnte es am beſten mit Treppen⸗ 
laufen bezeichnen. Die Ruderer ſtellen ſich auf den Sitz und 
laſſen ſich dann nach hinten runterfallen. Dieſe Schwerkraft des 
Fallens nützen ſie aus und reißen das rieſige Ruder mit, das ſich 
durch einfaches Armziehen ſicher kaum fortbewegen ließe. Es 
ſieht komiſch aus, wie ſie hochſpringen, ſich mit ihren bloßen 
Füßen gegen die Leiſten ſtemmen, ihren Körper fallen laſſen, 
ſtillſtehen und wieder hoch. Zu zweit oder dritt bringen ſie trotz 
des Wellenganges ungeheure Ladungen an Land. 

An die Eiſenbahnwagen wagt ſich aber doch keiner ran, einer 
nach dem anderen lehnt dieſes gefährliche Geſchäft ab. Schließ⸗ 
lich wird auf den Notruf unſeres „Reſid Paſcha“ ein Polizei⸗ 
motorboot herangeholt. Das ſpannt ſich vor einen der Holz⸗ 
kaſten und mit zerſtörendem Krach ſenkt ſich der vom Kran 
ſpieleriſch hin und her bewegte Waggon auf die Holzplanken. 

Entrüſtet über die lange Verzögerung tutet unſer Schiff 
ſchnell das Abfahrtszeichen und verſchwindet in Richtung Trape⸗ 
zunt, ſich immer dicht am Ufer haltend. Es iſt leer an Bord ge⸗ 
worden. Selbſt die Kontrolle zum Kajütended iſt aufgehoben. 
Wir ſpringen auf dem ganzen Schiff herum, ärgern einen koloß⸗ 
artigen Negerſteward, der uns immer wieder auf türkiſch klar⸗ 
machen will, daß wir das Achterdeck nicht betreten dürfen. 


Dabei kann man von hier aus am beſten die vorbeiſchießenden 
Delphine beobachten, die in großen Scharen unſerem Schiffe folgen 
und mit ſpieleriſcher Gewandtheit bald hier, bald dort auftauchen. 


Es iſt ungemütlich heiß geworden. Ueber den weiten Berg⸗ 
letten am Ufer hängen dichte, ee ee Die 
Siedlungen werden immer zahlreicher. it dem Fernglas kann 
man die Anlage von Maisfeldern und großen Obſtgärten beohad)- 
ten. Trapezunt iſt die letzte größere Station. Es erſcheint plötz⸗ 
lich hinter dem Leuchtturm einer großen Klippe, vor der die trau— 
rig hervorragenden Reſte eines geſtrandeten Dampfers liegen. 


Die geräumige Stadt dehnt ſich über drei Hügelrücken. Sie 
beſteht faſt nur aus neuen Steinhäuſern. Im Kriege waren bis 
hierhin die ruſſiſchen Truppen vorgedrungen. 


Sera an in Rizee 
Nun ſind wir faſt die einzigen Paſſagiere, die mit zur End: 
ſtation Rizee fahren, der letzten Stadt vor der ruſſiſchen Grenze. 
Je mehr wir uns nähern, deſto geſpannter werden unſere Blicke. 
Wie ſteht doch im Bädecker: Rizee iſt die Hauptſtadt des wilden 
Berglandes Laſiſtan, deſſen ſchneereiche Gipfel ſich vielfach über 
3000 Meter erheben und auch von hoher See weither ſichtbar ſind. 


Wir können davon ſelbſt mit dem Glaſe nichts bemerken. 
Außer den dicht bewaldeten Vorbergen, in denen verſteckt die vier— 
eckigen türkiſchen Bauernhäuſer ſtehen, iſt von Felſen oder gar 
Schneefeldern keine Spur. Doch angenehm überraſcht ſind wir 
von dem erſten Blick auf Rizee: nicht wie eine verlaſſene Grenz- 
ſtadt, ſondern wie kleine Villen leuchten die weißgetünchten Stein⸗ 
häuſer aus den Gärten, die ſich über den ganzen Berg erſtrecken. 
Jetzt raſſelt die Ankerkette. Kleinere, flinke Ruderboote legen 
ſich an die Steuerbordſeite und unter dem Halbmond- und Ster⸗ 
nenbanner fahren wir an kleinaſiatiſches Land. 


Dort empfängt uns der türkiſche Klub. Durch je einen eng⸗ 
liſchſprechenden Dolmetſcher der Türken und von uns wird die 
ſchwierige Unterhaltung überſetzt. Man führt uns in das Klub⸗ 
gebäude: Rohrſeſſel. Bücher, das Bild Kemal Paſchas in allen 
Ausführungen. Jeder Wunſch von uns wird ausgeführt und die 
Leute, Kleinbürger, Lehrer und Beamte, glauben, ſich für die 
Armut des Landſtriches entſchuldigen zu müſſen. i 

„Sie werden hier nicht viel jehen. Was haben Sie eigentlich 
vor?“ fragt der Vorſitzende, denn das iſt ihm aus dem Tele: 
gramm, das man zweifellos auus Konſtantinopel geſchickt hat, 
doch noch nicht klar geworden. Als wir ihm erzählen, daß wir 
die Berge im Innern des Landes beſteigen wollen, ſchleppen ſie 
ihre neueſten Karten herbei, die noch weniger taugen als unſere 
alten. Einer erzählt auch von einem Ritt über den höchſten Paß, 
aber weiter iſt keiner gekommen. Wir merken außerdem, daß es 
ihnen nicht allzu lieb iſt. daß wir als erſte hinaufziehen. Wir 
werden uns alſo im weſentlichen auf unſere eigenen Vorbereitun⸗ 
gen ſtützen müſſen. Aus dieſem Grunde wird für zwei Tage 
Standlager bezogen. In Ermangelung eines anderen Platzes 
bietet man uns den Garten eines Kaffeehauſes zum Zelten an. 

Mit lächelnd ſerviler Miene kommt der Wirt und ſagt: „Es 
iſt alles umſonſt. Ich fühle mich ſehr geehrt, ſolch hohe Gäſte zu 
beherbergen.“ Dieſe Ehre wurde uns ſpäter mehr läſtig als ange- 
nehm, denn der kleine Armenier übernahm ſich in ſeinen Liebens⸗ 
würdigkeiten. Keiner von uns konnte irgendwo ſtehen bleiben, 
ſchon ſchob er ihm einen Stuhl herbei. Ebenſo war es mit allen 
Arbeiten, alles konnte er beſſer machen. Dabei merkte man doch 
ſeine Unwilligkeit, wenn wir nach dem Eſſen uns ſelber Tee kochten 
und auf ſeine winzigen Täßchen türkiſchen Kaffee verzichteten. 


Das Feſteſſen. 

Ebenſowenig laſſen uns die Freunde vom türkiſchen Klub 
los. Wir ſollen unbedingt zum Abendeſſen in die Stadt kommen. 
Alle unſere Beteuerungen, daß wir uns ſelbſt kochen, helfen uns 
nichts. Während des Eſſens wurde natürlich geredet. Unterein⸗ 
ander halfen wir uns mit Finger- und Zeichenſprache weiter. Die 
offiziellen Anſprachen mußten wieder zweimal überſetzt werden. 
Und welch orientaliſcher Schwulſt wurde zuſammengeredet! Der 
Schluß war jedenfalls, daß man uns im Namen der Wiſſen⸗ 
ſchaft, Kunſt und Bildung willkommen hieß. 

Unſer armer Profeſſor wußte darauf keine andere Antwort, 
als unſeren Geiger zu ein paar Soloſtücken aufzufordern und 
damit unſere Kunſt zu demonſtrieren. Die wiſſenſchaftlichen Belege 
hofften wir von den Bergen mitzubringen. Kunſt iſt aber ein 
ſehr individueller Begriff. Jedenfalls imponiert unſere Muſik 
den Türken ſicher ſehr wenig. Wir fordern ſie deshalb auf. 
ebenfalls etwas vorzutragen. Wir hätten es nicht tun ſollen, denn 


es wurde zur Qual. In unheimlichen Halbtönen wurde ein für | 


unſer Ohr entſetzlicher Lärm veranſtaltet. Liebesklage nennt es 
der Ueberſetzer. Wir ſollen etwas Gleichartiges in Deutſch ſin⸗ 
gen, es ſteigt alſo ein recht wehmütiges Löns⸗Lied. „Wir haben 
in der Melodie die Seele des Dichters geſpürt“ wurde uns darauf 
überſetzt. Aus Rache beſchließen wir, die Gaſtgeber morgen abend 
zu einem ſebſtgekochten Eſſen bei uns einzuladen. 


Dir Frauen. 

Ganz im Gegenſatz zu Konftantinopel geht hier kaum eine 
Frau ohne Schleier. Die meiſten laufen in Ueberwürfen aus 
Säcken oder blauem Tuch mit roten Streifen herum, das Zeichen, 
daß ſie arbeiten müſſen. Nur die Frauen, die zu Hauſe ſitzen, 
tragen hier ſchwarze Kleidung, und das ſind ſehr wenig. In 
europäiſchen Kleidern gehen nur die Gattinnen hoher Beamten 
und die auch nur auf Anordnung Kemal Paſchas. 


die Dame und ihr Kleid 


1. Abendkleid aus königsblauem Moire, oben eng gearbei⸗ 
tet — die rückwärtigen Ueberwürfe weiß gefüttert — tief 
angeſetzter Glocken rock. 

2. Abendkleid aus bernſteinfarbenem Schleierſtoff, gleich⸗ 
farbig unterlegt, mit dunkler getönter Spitze verarbeitet — 
Br — auf der Achſel durch Blumen gehalten — glocki⸗ 
ger . 
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3. Morgenanzug aus jadegrünem Crepe lavable — Aermel 
der dreiviertellangen Jacke und Beinkleider glockig auslaufend. 

4. Morgenrod aus lavendelblauer Kaſchmirſeide — Wickel⸗ 
form mit weiten, unten offenen Aermeln und breitem, rund 
angeſetzten Volant. 


Es ſcheint ein ganz beſonderes Verhältnis, dem wir auf un⸗ 
ſeren weiteren Fahrten ins Innere nachgehen müſſen, zwiſchen 
Frau und Mann. Anſer Lagerplatz der dicht an der Straße liegt, 
iſt den ganzen Tag von nichtstuenden Männern belagert, wäh⸗ 
rend draußen die Frauen mit ſchweren Laſten dahergehen und 
nicht wagen, einen Blick auf uns zu werfen. Auch in dem türki⸗ 
ſchen Klub war nirgends eine Frau zu ſehen. Sie iſt das unum⸗ 
ſchränkte Eigentum des Mannes, der ſie vollkommen ausbeutet. 

Die Männer ſehen ihre einzige Beſchäftigung im Handel und 
im Raub. Alle tragen die berühmten Laſenmeſſer an der Seite: 
lange, ſtecknadelſpitze, geſchweifte Schneiden, und zwar immer zwei 
in einer Scheide. Unſer Wirt erzählt lachend, daß ſie ihre Gegner 
dadurch töten, daß ſie ihn zu gleicher Zeit in beide Seiten des 
Rückens ſtechen. Das waren ja nette Ausſichten. In allem Ernſt 
wollte uns auch die Bürgermeiſterei eine Schutzgarde von mehreren 
Poliziſten mit in die Berge geben. Als wir das wegen der un⸗ 
nötigen Proviantbelaſtung ablehnen, werden unſere Pferdetreiber 
für unſer Wohl und Wehe verantwortlich gemacht. 

Zum Glück treiben wir auch noch einen ruſſiſchſprechenden 
Dolmetſcher auf, der ſich bereit erklärt, mit uns zu ziehen. Als 
letzte Warnung aber erklärt der kommandierende Polizeigeneral, 
daß wir auf keinen Fall in ein Bauernhaus eintreten ſollen, denn 
das bedeute eine ſchwere Beleidigung des Hausherrn, der ſelbſt⸗ 
verſtändlich annehme, man käme wegen ſeiner Frau. Alſo ſehen 
Sie ſich vor,“ ruft es uns nach, „es wunuen in den Bergen ſogar 
noch Fälle von Blutrache vor!“ Karl Moeller. 


Das altrömiſche Ghetio 

Bei dem Neubau Roms nach dem vom römiſchen Gover⸗ 
naturat ausgearbeiteten Stadtplan wird auch das altröm ache 
Ghetto, faſt der älteſte Stadtteil Roms, deſſen Entſtehung bis 
ins 11. und 12. Jahrhundert zurückreicht, verſchwinden. Dieſer 
Stadtteil liegt am Fuße des kapitoliniſchen Hügels, unweit des 
Coloſſeums und reicht bis zum Tiberfluſſe hinab. Auch heute 
wird er weſentlich von jüdiſchen Familien bewohnt, die teilweiſe 
aufs dürftigſte hauſen. Ganze Familien, alte Frauen, arbeitende 
Männer, Kinder, hauſen oft in einem einzigen Raume, der halb⸗ 
dunkel und höhlenartig iſt. Vielfach wird hier noch Althandel be⸗ 
trieben, auf den ja die Juden früher beſchränkt geweſen ſind. Nach 
dem Kriege hat ſich hier ein beſonderer Handel mit koſtbaren 
Stoffen aus der Renaiſſancezeit, Brokaten und ähnlichem, Silber⸗ 
ſchmiedearbeiten, Büchern. Möbeln uſw. entwickelt, der einen Mit⸗ 
telpunkt auf dem Markte von Campo Fiore gefunden hat. Hier 
wird auch noch eine eigentümliche Abart jenes römiſchen Dialekts 
geſprochen, der ſich im Laufe der Jahrhunderte bei den im Ghetto 
eingeſchloſſenen Juden entwickelt hat und gewiſſermaßen ein Ge⸗ 
genſtüic zum Jiddiſch der Oſtjuden bildet. 


Amerikaniſcher Aukohumor 

Im Weſten der Vereinigten Staaten haben die Farmer rauhe 
Sitten. Da war auch der Bauer Smith, der holte in ſeinem 
wackligen Auto einen Sommergaſt, eine ältere Dame, von der 
Bahn ab „Verzeihung“, ſagte er, „haben Sie vielleicht falſche 
Zähne?“ „Aber mein Herr!“, rief entſetzt der Sommergaſt. — 
„Ach es iſt nur“, ſagte der Bauer, „ich bin nämlich gar nicht 
neugierig, aber der Weg iſt etwas holprig, und wenn ihre Zähne 
nicht ſehr gut find, ſtecken Sie fie am beiten in die Taſche“. 
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Waagerecht: 6. bibliſche Frauenfigur, 7. e 
nung für „ſelten“, 8. Unruhe, 9. Teil des Auges, 11. 
Straußenart, 13 ſagenhafter Felſen am Rhein, 16. ameri⸗ 
kaniſcher Bundesitaat, 20. nordiſche Gottheit, 21. Nebenfluß 


der Donau, 23. Baum, 24. Knabenname, 25. Wild 


Senkrecht: 1. ſchweizeriſcher Freiheitsheld, 2. 
Handelsausdruck, 3. Charaktereigenſchaft, 4 Streitmacht, 
5. Nebenfluß der Donau, 10. Säugetier, 12. Raubvogel, 
14. Teil des Wagens, 15. bibliſche Frauenfigur, 17. rö⸗ 
miſcher Geſchichtsſchreiber, 18. Nebenfluß der Donau, 19. 
Fluß in Rußland, 22. Nebenfluß des Rheins. 


Auflöſung des Kreuzworkrätſels 
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Charlie Chaplins Frauen 


Von Lola Birkenfeld. 


Beim Leſen dieſes verfänglichen Titels bitte an nichts 
Schlechtes zu denken. Nein, Charlie Chaplin hat keine fünf 
Frauen, er hat immer nur eine, und dieſe eine läßt er ſich ſtän⸗ 
dig eine hübſche Stange Geld koſten. Die fünf Frauen, mit 
denen Charlie zuſammengebracht wird, ſind nur ſeine Schütz⸗ 
linge. Er entdeckte ſie, machte aus ihnen Berühmtheiten der 
Leinwand, und daß er die eine oder andere unter ihnen heira⸗ 
tete — nun das war eben ſein Mißgeſchick. Aber — alle fünf 
haben eine intereſſante Geſchichte. 

1. Edna Pruviance. 

Edna wurde von Charlie ſchon vor vielen, vielen Jahren 
entdeckt, und zwar in San Franzisko in einem Tanzlokal. Edna 
war aber keine Tänzerin, ſondern eine kleine Stenotypiſtin in 
der Kanzlei eines ebenfalls kleinen Rechtsanwaltes. 

Charlie gefiel das Mädchen, und da er es immer in ſeiner 
Nähe haben wollte, machte er der Stenotypiſtin den Antrag, nach 
Hollywood zu kommen. 

Edna kam nach Hollywood. Saß Tag für Tag in einer 
Ecke des Studios, rauchte eine Zigarette nach der anderen und 
langweilte ſich fürchterlich. Weder ſie noch Chaplin dachten 
daran, daß aus ihr jemals eine Filmſchauſpielerin werden kann. 

Es vergingen drei Monate. Edna ſaß noch immer in der 
Ecke und rauchte noch immer. So kam ein Freund und fragte 


Charlie: „Was willſt Du von dieſem Mädchen? Auf jeder 
Straßenecke findeſt Du dutzendweiſe ſolche Schönheiten“. k 
Charlie machten die Worte des Freundes ftußig. „An jeder 


Straßenecke findet man dutzendweiſe ſolche Schönheiten?“ war 
ſein Gedankengang; „warum ſollen wir ſolche Schönheiten nicht 
auch im Atelier antreffen?“ 

Am nächſten Tage engagierte er alſo das Mädchen. Drei 
Monate ſpäter hatte Edna tauſend Dollar wöchentliche Gage 
und ſpielte die weibliche Hauptrolle in „Kid“. 

2. Virginia Cherill. 

Das Mädchen hieß eigentlich nicht Virginia Cherill, ſondern 
Valadek Sbyſzko. Sie lebte in Hollywood, hungerte ſich tapfer 
durch, dachte an Sellbſtmord, ſehnte ſich nach der Welt der Film 
ſtudios und — da ihr dieſe Welt verſchloſſen blieb, war ſie 
eifrige Beſucherin der Boxkämpfe. 

Eines abends ſaß fie mit. einer ihrer Freundinnen in der 
Arena. Sie hatten einen Platz in der letzten Reihe, denn das 
Barvermögen der beiden Mädchen betrug insgeſamt 80 Cents. 

In der Arena gab es hitzige Kämpfe. Der eine Boxer fiel 
zu Boden. Der Ringrichter begann zu zählen. Er lam bis „8“. 
Valadek Sbyſzko war Feuer und Flamme; ihr Geſicht glühte, 
rhythmiſch bewegten ſich ihre Hüften, ihre Augen ſprachen ganze 
Bände. Und da geſchah es. 0 

Ein Herr trat vor ſie hin, lüftete ſeinen Hut und ſprach: 
„Sie gefallen mir, ich heiße“ — begeiſtert rief das Mädchen da⸗ 
zwiſchen. „Ich weiß, Sie heißen Charlie Chaplin“. 

„Alſo, wenn Sie wiſſen, wer ich bin“, ſagte Chaplin, „dann 
ſuchen Sie mich morgen in meinem Atelier auf“, und war ſchon 
verſchwunden. 

Am nächſten Tage kam Valadek in das Atelier, erhielt den 
ſchönen Namen Virginia und einen noch ſchöneren Kontrakt mit 
1200 Dollar Gage wöchentlich. 


3. Lita Grey. 

Sie war 15 Jahre alt, als ſie mit ihrer Mutter in „Kid“ 
ſtatiſtieren durfte. Litas Mutter machte die größten Anſtren⸗ 
gungen, damit Chaplin auf ihre Tochter aufmerkſam werde. 
Charlie bemerkte aber das Mädchen nicht. 


Einmal erſchien Lita nicht rechtzeitig im Studion, und ihre 
„Rolle“ übernahm eine andere. Die Mutter war tief unglück⸗ 
lich, glaubte, daß alles verloren ſei. Aber — eben dieſe Un⸗ 
pünktlichkeit gereichte Lita zum Glück und koſtete Chaplin eine 
ganze Menge Geld. 

Chaplin erblickte ganz zufällig die Vertreterin und ſagte 
kurzerhand: „Dieſe gefällt mir nicht. Wo iſt die Erſte?“ 

Nun begann das Herumtelephonieren, bis endlich ſo ge⸗ 
gen zwei Uhr mittags Lita kam. Chaplin ſah ſie, bemerkte 
plötzlich, wie ſchön ſie war und ſprach begeiſtert. „Du wirſt die 
Hauptrolle meines nächſtens Stückes ſpielen“. Und ſie ſpielte 
nicht nur die Hauptrolle, ſie wurde ſogar Chaplins Frau. 


4. Georgia Hale. 

Georgia Hale ſpielte in John Sternbergs Film. Eines 
Tages 225 Chaplin war eben zugegen — machte ihr Sternberg 
lebhafte Vorwürfe: „Du biſt die untalentierteſte Frau, die 
ich je gekannt habe“. 3 5 

Charlie hörte ſich den Tadel an, ſah dann, wie Georgia 
ſpielte, ging zu Sternberg und ſagte: „Tatſächlich; aus dem 
Mädchen wird nichts, wenn Sie nämlich Regiſſeur ind.“ 

Und drei Monate ſpäter ſpielte Georgia Hale die weibliche 
Hauptrolle in Goldrauſch und hatte durchſchlagenden Erfolg. 

5. Merna Kennedy. 

Merna Kennedy war eine Freundin von Georgia Hale. Sie 
lebte in großer Armut und bat einmal Georgia, ihr eine kleine 
Rolle in einem Chaplin⸗Film zu verſchaffen. 

Georgia tat ihr dieſen Gefallen, ſtellte ihre 
Chaplin vor. a i 

Chaplin ſah ſich das Mädchen an und ſagte: „Georgia, wird 
es Dir recht ſein, wenn deine Freundin die Hauptrolle in mei⸗ 
nem nächſten Stück ſpielt?“ 3 

Georgia konnte ſich nicht Helfen und antwortete füßſauer 
lächelnd: „Ja, es wird mir recht ſein.“ 5 

Und bald darauf erntete Merna Kennedy in der weiblichen 
Hauptrolle von Cireus großen Erfolg. 


Freundin 


Wie die Völker grüßen 


Nicht nur die Zeiten ändern ſich, ſondern auch die Menſchen 
und ihre Umgangsformen. Das vermag man am beſten an der 
Verſchiedenartigkeit des Grüßens und Begrüßens erkennen. Je⸗ 
doch nicht nur, daß die Art des Grüßens wechſelte — auch bei 
den einzelnen Völkern und Raſſen iſt die Grüßform eine andere. 
Die Begrüßungszeremonien ſind alſo verſchiedenartig und ebenſo 
auch die Worte, die dieſe Begrüßungen begleiten. 


Das merkwürdigſte in dieſer Hinſicht bietet der Orient. In 
China und Japan beteuert man ſeine Unterwürfigkeit, indem 
man auf die Knie fällt, die Türken, Perſer, Araber, Aegypter 
und Inder dagegen bewahren Haltung. Man kann bei ihnen von 
ſinnvollen Grußformen ſprechen. Beide Hände werden über der 
Bruſt gekreuzt und man murmelt dann ſein „Salem Aleikum“, 
neigt den Kopf oder auch den Oberkörper. So der Türke und 
Araber. Der Aegypter reicht dem Beſucher die Hand, zieht ſie 
ſchnell zurück und legt ſie flach auf die Bruſt, neigt Kopf und 
Oberkörper wie der Türke. Der Inder legt die Hand an die 
Stirn, neigt nur den Kopf. 


Die Lappländer reiben die Naſen aneinander. Dabei ſpricht 
man nicht. Wir dagegen ſagen: „Wie geht's? Wie iſt das Be⸗ 
finden!“ Guten Tag oder Guten Abend!“ Der Engländer fragt 
ähnlich: „Was tut ihr nun?“ Der Aegypter erkundigt ſich: „Wie 
ſchwitzen Sie?“ Der Holländer: „Wie fahrt Ihr?“ Der Siameſe, 
der ſehr viel von der Aſtrologie hält, erkundigt ſich: „Aus welchen 
Sternen kommſt du und welches ſind deine Planeten?“ Der 
Chineſe erkundigt ſich nach der Verdauung: „Habt Ihr Euren Reis 
gegeſſen?“ Der Franzoſe fragt nach dem Gang des Lebens: „Wie 
geht's?“ Zuweilen iſt der Chineſe unterwürfig und bittet „Ver⸗ 
ſchone deinen Hund“ oder „Zertritt nicht den Wurm zu deinen 
Füßen.“ 

Jedes Voll hat alſo ſeine Eigenart. Bei uns iſt der Hände⸗ 
druck üblich, gegen den man in neuerer Zeit zu Felde zieht. Man 
ertlärt ihn für unhygieniſch, weil bei der Berührung der Hand 
des Anderen Bazillen übertragen werden und ergreift daher mit 
der Rechten die eigene Linke und ſchüttelt dieſe, wie ſonſt die 
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Hand des Gegenübers. Auch in unſerem Händedruck liegt ern 
tieferer Sinn. Man gibt ſich durch den Händedruck gewiſſermaßen 
„in die Hand“. g 

Herriſche Leute, die alles mit einem muyſtiſchen Geheimnis 
umgeben müſſen, erklären, den Gruß und beſonders das Hände⸗ 
ſchütteln noch anders. Sie find der Anſicht, daß jeden Körper 
ein Od umgibt, eine unſichtbare hauchähnliche Maſſe, ein Fluid, 
das aus elektromagnetiſchen Strahlen beſteht und den Körper 
umhüllt. Die Ode der Menſchen find gänzlich voneinander ver⸗ 
ſchieden und die einen ſtark, die anderen ſchwach. Das Od läßt 
ſich jedoch wegnehmen, verlängern oder bewußt abgeben. So 
ſchüttelt man alſo jemandem die Hand, ſo wird bei der Berührung 
der Hände Od übertragen und zwar kann der Schwächere durch 
ſchmarzmagniſche Mittel dem Stärkeren Od ablocken und — be⸗ 
ſonders wenn es ſein Gegner iſt — dieſem ſchaden, denn jener 
wird dadurch an Energie geſchwächt. Andererſeits kann jeder 
dem Hilfsbedürftigen Od bewußt ſchenken, indem er ihm die 
Hand drückt und ihm Gelingen einer Sache wünſcht. Glück⸗ 
wünſche zum Geburtstag, zum Neuen Jahre, zum Gelingen eines 
Vorhabens ſind nach ihrer Anſicht nichts anderes, als daß der 
Stärkere dem Schwächeren oder Naheſtehenden ſeine Energie, 
ſein Od zur Verfügung ſtellt, die Pläne uſw. des anderen unter⸗ 
ſtützt, ſich und ſein Od mit dem des anderen verbündet. Wer es 
ihnen glaubt! 


Ferner wird ſehr viel über unſere Grußform geſtritten. Man 
will eine Wandlung ſchaffen, daß, wie in England, der Mann 
die Frau nicht zuerſt grüßt, ſondern die Frau durch Kopfnicken 
ondeuten ſoll, daß ihr der Gruß des Herrn angenehm ist. Dieſer 
Vorſchlag iſt an ſich nicht übel, denn man kann leichter uner⸗ 
wünſchte Grüße ausſchalten. Ein alter Streit geht um die Pflicht 
des Mannes, den Hut abzunehmen, wenn er jemand auf der 
Straße grüßt. Man fragt, warum die gleiche Pflicht nicht auch 
die Frau hat oder warum der Mann nicht wie die Frau, den Hut 
aufbehalten kann. a H. G. F. 
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Das Reueſte 


An den neueſten Modellen für den Winter fällt 
die Vorliebe für Schwarz, Braun und Dunkelgrün auf. 
Die ſchwarzen Tuchmäntel ſind mit ſchwarzem Edelpelz 
oder Breitſchwanzplüſch reich garniert, die ſchwarzen 
Georgette, Samt⸗ oder Velours⸗Chiffonklelder mit weis 
ßem Hermelin oder Spitze. Braunen Perfianer oder 
Caracul (Lammfell) fieht man an den lorbeergrünen 
und braunen Mänteln. In den hochſtehenden Pelz⸗ 
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kragen ſchmiegt fich die Kleine, ſchwarze Samtkappe mit 
weißem Stirnrand. Weiße Kragengarnituren läßt man ganz 
fein pliſſieren, überhaupt finden wir an den eleganten 
Nachmittagokleldern wieder viel Pliſſeefalten. 


V 26060 zeigt die moderne Kappe aus ſchwarzem 
oder dunkelbraunem Samt zum Selbſtarbeiten. Sie liegt 
mit einem Bogenrand einem weißen Tuchſtreifen auf. 
Erforderlich 60 cm Samt, 50 cm breit, 10 em Tuch, 130 cm 
breit. Beyer⸗Schnitt erhältlich für 30 Pfennige. 


V 26100. Ebenſo praktiſch wie kleidſam ift die neu⸗ 
artige Ausſchnittgarnitur, die über den Kopf gezogen wird. 


24901 
Beyer=Sopnitt 


der Mode 


ſchwarzen Tuchmantel M 24901, den ein Bindegürtel 
zuſammenhält. Erforderlich 2,75 m Stoff, 130 cm breit, 
BeyersSchnitte für 92 und 104 em Oberweite zu je 1 M. 

Das Bolerokleid K 24 881 aus braunem, weiß 
gemuſtertem Wollgeorgette iſt mit einem Leibchen aus 
braunem Krepp⸗Satin gearbeitet und kann durch jede be⸗ 
liebige Kragengarnitur verziert werden. Erſord. 2,80 m 
Wollgeorgette, 130 cm breit, 1,15 m Seide, 100 em breit. 


Beyer⸗Schnitte f. 104, 112 u. 120 cm Oberw. zu je 1 M. 


BeyersSopnitt 


Man ftellt fie aus weißem und farbigem Georgette in 
zwei Tönen zuſammen. Beyer⸗Schnitt erhältlich. 


Unentbehrlich zum langen Abendkleid iſt der kurze 
Mantel M 24801 aus Lindener Samt, der für den Winter 
eine Wolleinlage erhalten kann. Der kleidſame Kragen 
und die Urmel find mit Perfianerklaue reich garniert. Er⸗ 
forderlich 2,60 m Samt, 90 cm breit. Beyer⸗Schnitte für 
88, 96 und 100 cm Oberweite zu je 1 Mark, 


Eine ſchöne Kontraſtwirkung bilden die mit ſchwarzem 
und weißem Breitſchwanz bekleideten Revers an dem 
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BeyersIchnitt Beyer gaßniti 
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24894 
Beyer-Schnitf 


i Eingeſetzte Pliſſeeteile bilden die Garnitur des elegan⸗ 
ten Teekleldes K 24894 aus olivgrünem Wollgeorgette. 
Der breite Miederteil und die Patten am Halsausſchnitt 
find gepafpelt und abgeſteppt. Garniturteile aus ecrüs 
farbener Tüllſpitze. Erforderlich 3m Kleidſtoff, 130 em breit, 
Im Spitze, 10 cm breit. Beyer⸗Schnitte für 92 und 100 em 
Oberweite zu je 1 Mark. 

—— 
Wo keine Verkaufsstelle am Ort, bestehe man alle Schnitte 
durch den Veyer⸗Verlag, Leipzig Weſtſtraße 72. 


Gegen die Sonnkagsarbeit in den Kommunal- 
bäckereien 

Als ein vielbeſprochenes Thema in ſchleſiſchen Bäckerfachkrei⸗ 
ſen kann die Heiduker Kommunalbäckerei bezeichnet werden, 
welches erneut auf der letzten Quartalsverſammlung der Katto⸗ 
witzer Bäckerzwangsinnung, die im „Chriſtlichen Hoſpiz“ auf der 
ulica Jagiellonska ſtattfand, zur Sprache kam. Seitens der 
Verſammelten wurde energiſch gegen die Sonntagsarbeit in ber 
Kommunalbäckerei in Bismarckhütte proteſtiert, wobei zum Aus⸗ 
druck gebracht wurde, daß auf ſolche Weiſe den anderen Bäckereien 
große Konkurrenz geboten wird, was ſich ſelbſtverſtändlich ſehr 
ſchädigend auf das Bäckerhandwerk auswirkt. Betont wurde 
ferner, daß durch die Sonntagsarbeit in der Kommunalbäckerei 
eine Uebertretung der beſtehenden Wojewodſchftsverordnung. 
welche die Schließung der Bäckerbetriebe ohne Unterſchied, an den 
Sonntagen vorſieht, erfolgt. Alle bisherigen Vorſtellungen beim 
Arbeitsinſpektor Gallot in dieſer Angelegenheit waren bis jetzt 
erfolglos, ſo daß ſeitens der Anweſelden eine entſprechende Re⸗ 
jolution verfaßt wurde, welche demnächſt dem ſchleſiſchen Woje- 
woden übermittelt werden ſoll. 

Nächſter Punkt der Tagesordnung war die Feſtſetzung der 
Lehrzeit im Bäckerhandwerk auf 37 Jahre. Nach einer längeren 
Diskuſſion wurde der Antrag angenommen. Ein längeres Referat 
über Steuerfragen hielt Generalſekretär Sadlowski, welcher be⸗ 
tonte, daß die Umſatzſteuer im Bäckerhandwerk für das Jahr 1929 
einheitlich auf 1 Prozent feſtgeſetzt wurde. 


Schwindler am Plan 

In letzter Zeit treiben zwei geriſſene Gauner in verſchiede⸗ 
nen Orten der Wojewodſchaft ihr Unweſen. Kürzlich traten 
dieſe Betrüger in Bielitz auf, wo fie „Gaſtrollen“ gaben. Die 
beiden Gauner ſtellten ſich in einem Lager für Fahrräder ein und 
erklärten, Grenzbeamten zu ſein. Es wurden die Namen Jan 
Grzybiala und Jan Zawada genannt. Dieſe Schwindler legten 
ſogar Perſonalausweiſe mit Lichtbild vor. Einer von ihnen 
kaufte alsdann ein Herrenfahrrad im Werte von 400 Zloty und 
hinterließ eine Anzahlung von 100 Zloty. Ueber die Reſtſumme 
ſtellte der „Käufer“ einen Wechſel aus, den der andere Gauner 
„girierte“, Am Fälligkeitstage wurde der Wechſel jedoch nicht 
eingelöſt. Erſt jetzt merkte der Kaufmann, daß er Betrügern zunt 
Opfer gefallen iſt. Bei dem fraglichen Fahrrade handelt es ſich 
um die Marke „Ebeco“ Nr. 51 400, welches eine Dynamolampe 
Marke „Scharlach“, ſowie rote Bereifung Marke „Bates“ auf. 
weiſt. Die Kattowitzer Polizeidirektion warnt vor dieſen Gau⸗ 
nern und erſucht beim evtl. Auftauchen derſelben unverzüglich 
die nächſte Polizeiſtelle hierüber in Kenntnis zu ſetzen. 


Große Hausdurchſuchungen bei der P. P. 5. 
in Krakau 

Am vergangenen Dienstag und Mittwoch haben große Haus⸗ 
durchſuchungen bei der P. P. S. ſtattgefunden. Alle Büroräume 
der Partei und der Klaſſenkampfgewerkſchaften in der ulica 
Dunajewskiego wurden einer gründlichen Hausdurchſuchung un⸗ 
terzogen. Auch die Lokalitäten der Arbeiterbildungsvereine 
Tur wurden durchſtöbert. Die Durchſuchung wurde um 9 Ahr 
abends begonnen und dauerte bis 1 Uhr in der Nacht. die 
Polizei hat 30 000 Flugblätter, die verteilt werden ſollten, be⸗ 
ſchlagnahmt. Es ſind das Wahlflugblätter der Zentrolinken gewe⸗ 
ſen die nichts ſtrafbares enthalten. 


Die Militärſteuer wird in dieſem Jahr 
nicht eingetrieben 


Seinerzeit wurde von Perſonen, die vollkommen vom Mili⸗ 
tärdienſt befreit worden ſind, ſowie von Perſonen von einem 
beſtimmten Alter ab, eine Militärſteuer eingezogen. Geſtern 
erhielt nun die Lodzer Finanzkammer vom Finanzminiſterium 
ein Rundſchreiben, in dem angeordnet wird, daß die Verſendung 
der bereits fertigen Zahlungsaufforderungen eingehalten werde. 
Es hat ſich nämlich herausgeſtellt, daß dieſe Steuer vorwiegend 
von ſolchen Perſonen gezahlt werden ſollte, die infolge der Kriſe 
keine Beſchäftigung haben und die auf Koften ihrer Verwand⸗ 
ten leben. Die Eintreibung der Steuer etwies ſich deshalb als 
nicht ausführbar, ſo daß nicht einmal die Verwaltungskoſten 
gedeckt werden konnten. Die Behörden bereiten aus dieſem 
Grunde eine Novelle dieſer Steuerverordnung vor. 


Hauseingänge und Treppen beleuchten! 

Die Abenddämmerung tritt jetzt täglich früher in die Er⸗ 
ſcheinung. Die Zeit, in der Hauseingänge und Treppen be⸗ 
leuchtet fein müſſen, iſt eingetreten. Wenn ſich der Hausbeſitzer 
nicht der Gefahr ausſetzen will, ſchadenerſatzpflichtig gemacht zu 
werden, fo muß er für genügende Beleuchtung der Hausflure 
und Treppen ſorgen. Trägt ſich bei unbeleuchteten Sausfluren 
und Treppen irgendein Unfall zu, ſo iſt der Hausbeſitzer dafür 
verantwortlich, und es hat ſo ein Unfall manchen nicht wenig 
Geld gekostet. Gleichzeitig ſei auf die Pflicht zur Beleuchtung 
von Fahrrädern und Fuhrwerken aufmerkſam gemacht. 


\ 0 
Regierungsaufträge für die Bergwerksinduſtrie 

Die Regierungsaufträge für die Bergwerksinduſtrie betru⸗ 
gen im Laufe der erſten acht Monate d. Is. im ganzen 47,852 
Tonnen. Die größten Aufträge wurden im April vergeben und 
zwar 30 810 Tonnen, weil die Regierung der Vergwerksinduſtrie 
zu Hilfe kommen wollte und beinahe die für das ganze Jahr 
beſtimmten Aufträge im voraus vergab. Daher trat auch im 
Juni ein bedeutender Rückgang in den Aufträgen ein (Mai 
341 Tonnen, Juni 152 Tonnen). Im Juli (3088 Tonnen) und 
Auguſt (2442 Tonnen) waren die Aufträge etwas höher. Im 
September umfaßten fie etwa 15 000 Tonnen, worunter ſich je⸗ 
doch ein Auftrag des Verkehrsminiſteriums auf Lieferung von 
12 000 Tonnen Schienen befindet. Die allgemeinen Aufträge 
waren im September im Zuſammenhang mit dem Rückgang der 
Privatbeſtellungen etwas niedriger als im Auguſt und betru⸗ 
gen etwa 45 000 Tonnen. Die Bergwerksinduſtrie bemüht ſich 
auch weiterhin um größere Regierungsaufträge, da andernfalls 
in manchen Fällen mit einer Reduzierung der Zahl der Arbei⸗ 
ter zu rechnen iſt. 


Wieviel Steuerzahler gibt es in Polen? 

Nach den Erhebungen des Finanzminiſteriums zahlten im 
Jahre 1929 370 675 phyſiſche und juriſtiſche Perſonen Steuern. 
Von dieſen beſaßen jedoch nur 10 773 Steuerzahler eine ord⸗ 
nungsmäßig geführte Buchhaltung. Die Einkommenſteuer brachte 
im Jahre 1929 250 Millionen Zloty ein, die Umſatzſteuer von 
einem insgeſamt feſtgeſtellten Umſatze von 22 252 000 000 Zloty 
Einkünfte in Höhe von 365564165 Zloty. Im Durchſchnitt 
betrug die Umſatzſteuer 1,6 des feſtgeſetzten Umſatzes. 


Der Kampf um das geheime Wahlrecht b 
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geheime Wahlrecht — Die polniſche Berfaſſung und das geheime 


Wahlrecht — das geheime Wahl⸗ 


recht ſchützt vor Korruption — das Wahlſchutzgeſetz und das Treiben der Sanatoren 


Die Sanacja hat dem geheimen Wahlrecht den Krieg erklärt. 
Sie will wiſſen, wem der Wähler am Wahltage ſeine Stimme 
gibt und falls er nicht für die Sanacja wählt und irgendwie von 
ihr in wirtſchaftlicher Abhängigkeit ſteht, will ſie den Wähler 
drangſalieren und ihm den Brotkorb vom Munde nehmen. Das 
iſt der Zweck der Sache und deshalb brüllt die Sanacja: Fort 
mit der Wahlzelle, wir wählen öffentlich! Bei einer öffentlichen 
Wahl ſind alle Staatsbeamten und die Kommunalbeamten der 
Sanacja ausgeliefert. Sie werden vor die Alternative geſtellt: 
Enbweder das Gewiſſen, oder das Brot. Willſt du auf das Amt 
nicht verzichten, ſo mußt Du die Sanacja wählen! 

Von Intereſſe dürfte es fein, was der General-Wahlkom⸗ 
miſſar, Richter Gezycki, der vom Juſtizminiſter Zar zum Ge: 
neral⸗Wahlkommiſſar für ganz Polen beſtellt wurde, über das 
geheime Wahlrecht geſagt hat. Auf ſeine Erklärung beruft ſich 
nämlich die Sanacjapreſſe. Der General-Wahlkommiſſar hat 
darüber folgendes geſagt: Der Grundſatz der geheimen Abſtim⸗ 
mung, die im Artikel 79 der Wahlordination zum Ausdruck 
kommt, beruht darin, daß der Wähler den Stimmzettel in den 
Wahlumſchlag hineingelegt. Der Wähler hat das Recht und die 
Freiheit, bei der Abſtimmung ſeinen Willen und ſeine Geſinnung 
zu bekunden. Daraus erſieht man, daß die Wahl zwar nach dem 
Geſete geheim iſt, aber fie braucht nicht geheim zu ſein und das 
macht ſich die Sanacja zu Nutze. 

Was ſagt die polniſche Verfaſſung über das geheime Wahl⸗ 
recht? Der Artikel 11 der polniſchen Verfaſſung beſtimmt: „Die 
Wahl det Sejmabgeordneten iſt geheim, unmittelbar, gleich 
und proportionell. Der Zweck der geheimen Wahl iſt die Siche⸗ 
rung des freien Willens des Wählers über ſeine politiſche An⸗ 
ſchauung“. 5 

Die öffentliche Stimmenabgabe führt zum Mißbrauch und 
verſchafft die Möglichkeit, einen Druck auf den Wähler auszu⸗ 
üben. Das geheime Wahlrecht bildet eine der wichtigſten 
Eroberungen der Demokraten und iſt das Fundament auf dem 
die Grundſätze der Demokratie der geſamten kulturellen Welt 
ruhen. Wir haben daher alle die Pflicht, für das geheime Wahl⸗ 
recht einzutreten, wenn wir nicht wollen, daß die Wahlen der 
Volksvertreter zu einer Farce werden ſollen. Der geheimen 
Wahl haben wir es zu verdanken, daß der Druck auf die Wähler, 


Stimmenkauf und ſonſtige Korruption verſchwunden ſind. Wird 
das geheime Wahlrecht verletzt oder beſeitigt, dann wird, neben 
dem wirtſchaftlichen Druck auf den Magen der Arbeiter und 
Beamten, ein ſchwungvoller Handel mit Stimmen getrieben. Die 
Stimmen werden vermünzt und das Sejmmandat wird als eine 
Geſchäftsſache betrachtet. Wir werden keine Volksvertretung 
mehr haben, denn ein Sejmabgeordneter, der ſein Mandat zu⸗ 
ſammengekauft hat, wird auch dem Meiſtbietenden ſeine Stimme 
verlaufen. 

Der Profeſſor Dr. Joſef Buzek, der in der Verfaſſungs⸗ 
kom niſſion des Sejms an der polniſchen Verfaſſung gearbeitet 
hat, hat über das geheime Wahlrecht geſagt: „Die Regierung 
kann leicht in die Verſuchung kommen, ſich im Sejm eine Mehr⸗ 
heit zu ſchaffen und könnte leicht Wahlmißbrauch treiben. Solche 
Praktiken der Regierung liegen im Bereich der Möglichkeit, ſind 
ſehr gefährlich, für den Staat ſchädlich und wirken demorali⸗ 
ſierend auf die Staatsverwaltung. Die Erfahrung lehrt, daß 
Überall dort, wo die Regierung, die Staatsverwaltung für die 
Wahlen mißbraucht, die Behörden in Abhängigkeit von unmora⸗ 
liſchen Individuen gelangen und die ganze Verwaltungs⸗ 
maſchinerie wird korrumpiert und erfüllt ihre Pflichten ſchlecht. 
Im umgekehrten Sinne laſſen ſich die beſten Beamten in der 
Verwaltung, die ſich ſchätzen und Ehre beſitzen, zum Wahlmiß⸗ 
brauch nicht verleiten. Wahlen, die nicht auf Grund des ges 
heimen Wahlrechtes durchgeführt wurden, bilden eine Fiktion 
und zwar eine ſchädliche Fiktion. 

Das Wahlſchutzgeſetz beſtimmt im Artikel 2 folgendes: „Wer 
Wählerverſammlungen ſtört, wer die Ausübung des Wahlrechtes, 
oder die Zählung der Stimmen zu verhindern ſucht, unterfällt 
einer Gefängnisſtrafe bis zu 5 Jahren.“ Der Artikel 7 des 
Wohlſchutzgeſetzes beſtimmt: „Wer bei der Stimmabgabe ſich 
rechtswidtig mit dem Inhalt des Stimmzettels vertraut machen 
will, wird mit Arreſtſtrafe bis zu 1 Jahre oder Geldſtrafe bis zu 
5000 Zloty beſtraft.“ 

Das geheime Wahlrecht iſt nach der polniſchen Verfaſſung, 
nach der Wahlordination und dem Wahlſchutzgeſetze geſchützt. 
Wer dieſe Geſetze verletzt, wird mit einer hohen Gefängnisſtrafe 
beſtraft. Alle Wähler, die bei der Wahl Wahlmißbrauch bemer⸗ 
len, müſſen beim Staatsanwalt eine Strafanzeige erſtatten. 


Gerichtlicher Ausklang 
in einer Doppel- Bluktfat 


Kampf bis aufs Meſſer — Das Verbrechen am Gojnyplatz — 1 Toter, 1 Schwerverletzter — Die Sühne 


In unmittelbarer Nähe des Kattowitzer Gerichtsgebäudes 
und in nicht allzu weiter Entfernung von der Polizeidirektion, 
befindet ſich in Kattowitz eine ziemlich verrufene Ecke, der Goj⸗ 


nyplatz. Obgleich die angrenzende Andrzeja ziemlich belebt iſt. 


treibt ſich dort in allen Winkeln und Nebengaſſen allerlei licht⸗ 
ſcheues Geſindel herum. Dort, und zwar im Schatten des ſtets 
im Dunkeln liegenden Gojnyplatzes, poſtierten ſich noch bis vor 
kurzer Zeit die Straßenmädchen, um ihrem „Gewerbe“ nachzu⸗ 
gehen und zwar, ſobald ſich der Abend niederſenkte. Auf dieſem 
berüchtigten Gojnyplatz ereignete ſich am Sonnabend, den 26, 
Juli d. Is., abends kurz vor 9 Uhr 
eine grauenvolle Bluttat. 

Dort wurde der 34jährige Johann Malek durch einen ſchweren 
Stich in die Bruſt getötet, ſein Freund dagegen, der 26jährige 
Viktor Krzonkac durch 2 Meſſerſtiche in der Bruſt, ſowie im 
Genick verletzt. Die Stichwaffe, ein langes Meſſer blieb in der 
Rückenwunde ſtecken. Krzonkac flüchtete hilferufend über don 
Platz bis zum Polizeikommiſſariat und wurde von dort aus 
mittels Sanitätsauto, nach dem ſtädtiſchen Krankenhaus geſchafft. 
Der Tote dagegen wurde gleich nach Eingreiffen der Polizei am 
Tatort nach der Leichenhalle des ſtädtiſchen Krankenhauſes über⸗ 
führt. Auf dem Polizeikommmiſſariat ſtellte ſich nach einiger 
Zeit der Täter, ein gewiſſer Paul Danisz aus Kattowitz ein. 
welcher auf der Kordeckiego wohnhaft iſt. Der Mann legte ein 
zweites Meſſer vor und behauptete, dieſes dem getöteten Malik 
entriſſen zu haben, der ihm damit, ſchwer bedroht habe. Der 
Täter wurde in Haft genommen. 

Am geſtrigen Freitag kam dieſer Totſchlagsprozeß vor dem 
Landgericht Kattowitz zum Austrag. Den Vorſitz führte Gerichts. 
Vizepräſident Miczke, dem der Berufsrichter Krahl bei verſtärk⸗ 
tem Richterkollegium aſſiſtierte. Vertreter der Anklage war 
Staatsanwalt Dr. Nowrotny. Die Verteidigung übernahm ein 
Gerichtsreferendar. Eine große Menge Neugieriger, die zum 
großen Teil dem gleichen Milieu, wie der Angeklagte, ange⸗ 
hören, hatten ſich im Zuhörerraum eingefunden, um dem Prozeß⸗ 
verlauf beizuwohnen. 


Paul Danisz gab bei dem Verhör an, daß er mit ſeiner 
Braut, der Sojefa P., zuſammengewohnt hat und als Winkel⸗ 
ſchreiber ſein Auskommen fand. Es handelte ſich bei der Bluttat 
um Notwehr, jedoch um kein überlegtes Verbrechen. 

Als Zeugin wurde danach die Straßendirne, Joſefa P. ge⸗ 
hört, die erklärte, daß der Angeklagte eine lange Zeit hindurch 
ihr Geliebter geweſen iſt, mit dem ſie zuſammen wohnte und 


für deſſen Unterhalt ſie in jeder Hinſicht ſorgte, indem ſie 

auch Kleidungsſtücke uſw. anſchaffte. 
Oft kam es zu Auseinanderſetzungen, wenn fie kein Geld brachte. 
Da fie auch mißhandelt worden iſt, überlegte fie es ſich eines 
Tages gründlich und vertraute ſich anderen Beſchützern an. 
Es war dies der ſpäter getötete Johann Malik, den ſie beauf⸗ 
tragt haben will, noch verſchiedene Gegenſtände, welche ihr ge⸗ 
hörten, in der Wohnung des Angeklagten abzuholen, weil ſie 
perſönlich ſich zu dieſem nicht mehr hingeben wollte. Die Zeugin 
wußte allerdings nichts Beſonderes über die Bluttat auszufüh⸗ 
ren. 

Ein gewiſſer Paul St., der mit noch einem anderen Zeugen 
aus dem Gefängnis vorgeführt worden iſt, ſchilderte, daß zwi⸗ 
ſchen Danisz und dem Malek erbitterte Feindſeligkeiten herrſchten 
und es mehrfach zu ſchweren Auftritten gekommen iſt. Der 
Zeuge will eines Tages mit dem Malek den Danisz geſucht 
haben. Malek hatte bei ſich eine ſchwere eiſerne Kugel. ahr⸗ 
ſcheinlich plante er, dem Danisz damit irgendetwas anzutun. 


Gegen 2 Zeugen, welche im Gegenſatz zu den, vor dem An⸗ 
terſuchungsrichter gemachten Angaben, ausſagten, will der Staats. 
anwalt ein g 

Verfahren wegen Meineid 
einleiten. 

Der Viktor Krzonkac ſagte in Zeugeneigenſchaft aus, daß er 
auf Grund der e 2 Monate im 
pital 
ubringen mußte. Er wurde an dem fraglichen Tage von dem 

alek in einem Reſtaurant angeſprochen da ſich beide kannten. 
Malek erklärte ihm, daß er ſich zu einem gewiſſen Danisz hin⸗ 
begeben müſſe, um auf Wunſch der Proſtituierten Joſefa P. ver⸗ 
ſchiedene zurückgebliebene Sachen in Empfang zu nehmen. Er 
erſuchte den Zeugen, mitzugehen. Krzonkac gab an, daß man den 
Danisz an 2 Stellen ſuchte und ſchließlich in der Wohnung des 
Otto Harbig auf der Kordeckiego 7 aufſtöberte. Dort will Krzon⸗ 
kae zunächſt ſelbſt vorgeſprochen und den Danisz erſucht haben, 
nach der Hofanlage zu kommen. Andere Zeugen erklärten in 
dieſem Zuſammenhang, daß Danisz nur zögernd bis zur Tür⸗ 
ſchwelle ſchritti, dort aber von Krzonkac beinahe heruntergezerrt 
wurde. Zeuge Krzonkac gab an, daß der Malek in der Hofan⸗ 
lage dann herangekommen ſei. Er, der Krzonkac, ſei dann von dem 
Danisz durch zwei Meſſerſtiche verletzt worden. 
zur Sache erklärt, daß er ſich von Malek angegriffen ſah, dieſem 
ein Meſſer entriß und damit in der Notwehr dem Malek eine 
Stichwunde beibrachte, worauf dieſer ſich entfernte, und ſpäter, 
wie es ſich zeigte, plötzlich zuſammenbrach. In der Erregung 
wandte ſich Danisz auch gegen Krzonkac, dem er die 2 Stiche 
verſetzte, in der Annahme daß ihm auch von dieſer Seite Gefahr 


ohe. 

Nach Ausſagen der Geheimbeamten erklärte Danisz auf der 

Polizei, 
daß es hart auf hart ging und entweder er oder der andere 
glauben mußte. 

Der Staatsanwalt wies auf die vielen Vorſtrafen des Danisz 
hin, der zumeiſt wegen Diebſtahl abgeurteilt worden iſt und 
betonte weiter, daß dieſer ſich nur auf unredliche Weiſe durchs 
Leben ſchlug. So ließ er ſich von der Straßendirne durchhalten 
und mißhandelte dieſe ſogar wenn fie kein Geld brachte. Zwi⸗ 
ſchen beiden Widerſachern beſtand große Feindſchaft. Es lag 
eine vorſätzliche Tat vor. Darum beantragte der Staatsanwalt 
wegen Totſchlag, ſowie verſuchtem Totſchlag und Zuhälterei ein 
ſchweres Strafausmaß. 

Die Verteidigung ſetzte ſich ſehr für den Beklagten ein. 
Gerade der Umſtand daß der Beklagte in einem derartigen Milieu 
aufgewachſen iſt und ſich dauernd unter ſolchen Menſchen he= 


wegte, müſſe als ſtrafmildernd in Erwägung gezogen werden. 


Der Angeklagte ſei ein uneheliches Kind und 
mütterliche Fürſorge. 

Er war meiſt auf ſich allein angewieſen und ſo kam es, daß 
er jo oft wegen Diebſtahl ins Gefängnis wandern mußte und 
immer mehr vom richtigen Lebensweg abgewichen iſt. 
Das Gericht möge ferner bedenken, daß in ſolchen Kreiſen, in 
denen der Angeklagte gewiſſermaßen zu Hauſe war, meiſt das 
Meſſer eine Rolle ſpielte und man die Waffe ſchon bei dem 
geringfügigſten Anlaß zur Hand hat. Notwehr hätte vorgelegen. 
Sehr oft wäre wie ja auch die Zeugenausſagen ergeben hätten, 
dem Angeklagten gedroht worden. Der Verteidiger plädierte auf 
Freiſprechung, bezw. Anwendung mildernder Umſtände, in An⸗ 

betracht der Umftände, die zu der Tat führten. 

Das Gericht ſah Totſchlag, ſowie verſuchten Totſchlag in 
großer Erregung als vorliegend an, des weiteren Zuhälterei. 
Das Geſamturteil lautete auf 7 Jahre Gefängnis. Bei der 
Arteilsfeſtſetzung wurden mildernde Umſtände berückſichtigt. 


entbehrte die 


Danisz hatte 


Die Srau in haus und geben 


—— Kꝰ‚Lo' ——— l — — 


Ehen. 


Von Johanna Martin. 


In den weitaus meiſten Fällen wird die Ehe geſchloſſen, 
ohne daß man ſich vorher mit dem Weſen der Ehe befaßt. 
Der Mann iſt verliebt, das Mädchen gleichfalls; der Mann 
braucht eine Hausfrau, eine Mithilfe im Geſchäfte, eine Vor⸗ 
ſteherin ſeines Hausweſens. Die Frau will heiraten, weil 
fie ohne Mann nicht fein mag, fie will „verſorgt“ ſein, in 
reichere Lebensverhältniſſe kommen, ſie will ein Heim haben, 
unabhängig fein. 

Und dabei ſind das doch alles äußere Dinge, die nie 
das Weſen der Ehe berühren, nie den Kern der ehelichen Ge— 
meinſchaft ausmachen. Menſch muß zum Menſchen paſſen. 

Darum ſollten Heiratsluſtige einander fragen: Paſſen 
wir als Menſchen zuſammen? Paſſen unſere Lebensgewohn⸗ 
heiten, unſere Erziehung zuſammen? Sind wir geſund? So 

eſund, daß wir Eltern werden dürfen? Paſſen wir als 

kenſchen zuſammen? 

Es iſt ſchwer, das zu beurteilen. Berechnung, Liebens⸗ 
würdigkeit, ebenſo wie äußere Derbheit können leicht ein 
falſches Bild vermitteln vom Menſchen ſelbſt. Blitzſchnell, 
aus kleinen, manchmal nebenſächlich erſcheinenden Handlun⸗ 
gen erkennen wir plötzlich das wahre Sein der inneren Seele. 

Darum prüfen, wenn man ſich binden will, denn es 
iſt ein ſchwerwiegender Schritt für unſer ganzes Leben, es 
kann gut, aber wich böſe ausgehen. Wie ſtehen wir zu⸗ 
ſammen bei den wichtigſten Fragen des Lebens: Gott, Sitt⸗ 
lichkeitsbegriffe. Iſt da in den Auffaſſungen keine Brücke 
5 ſchlagen, ſo wage man die Ehe mit dem Erwählten nicht, 

enn ſie wird nur ſchmerzvoll werden. 

Die Frage nach den Lebensgewohnheiten iſt leichter zu 
beantworten. Man muß Einblick in die Familie tun, da ſieht 
man manches. Nichts zu tun hat die Frage mit der äußeren 
Aufmachung, das läßt ſich mit einigermaßen gutem Willen 
ausgleichen. Innere Lebensgewohnheiten der Familie, ihr 
eh 195 Ausſtrahlung, ihr ganzes Sichegeben, das iſt be⸗ 
zeichnend. 

Sind wir geſund? Dieſe Frage ſcheint manchen jungen 
Menſchen lachhaft — und doch iſt ſie bitter ernſt. Ein 
Menſch, der mit unheilbarer Krankheit behaftet iſt, ein 
Menſch, der in ſich eine Krankheit trägt, die nach erwieſenen 
Tatſachen jahrhundertelanger Beobachtung vererbend wirkt, 
er darf nicht heiraten, nicht Kinder zeugen. Hart und ſtreng 
iſt das Wort und doch gerecht. Denn wir leben in der Ehe 
nicht nur unſer eigenes Leben, wir ſind Träger neuen Le⸗ 
bens. Und niemals dürfen wir uns anmaßen, das Recht zu 
haben, Schöpfer neuen Lebens zu werden, das vom erſten 
Hauch des Entſtehens an verdammt iſt, krank, ſiech, dem 
Tode verfallen zu ſein. Nicht nur die eigenen Kinder, nein, 
die Nachkommen bis ins dritte und vierte Glied würden uns 
ven Schrei ihres Jammers ins Grab hineinrufen. — 

Wenn man heiratet ohne Vorprüfung des Auserwählten 

und des eigenen Ichs, ſo wird man oft den Ausſpruch hören, 

saß man ſich nicht geheiratet hätte, wenn „man das vorher 
jewußt hätte!“ Aber, die Ehe ift vollzogen, und deshalb tritt 
dann fo oft der Zuſtand der „glückloſen“, der „unglücklichen“ 

Ehe ein. Jäh iſt zuweilen der Umſchwung vom Taumel der 

höchſten Erdenwonnen zur Erfaſſung der nüchternen Erkennt⸗ 
nis, daß das reale Leben ganz anders ſich vollzieht, als man 

m unklaren Vorſtellungen gehofft, erwartet hatte. Das be⸗ 

wirkt z. B. das Zurückfallen in Junggeſellengewohnheiten, 
das „Himmelhochjauchzen“ in das „Zum Tode betrübt ſein.“ 

Das Auftauchen von Charaktereigenſchaften unguter Art, 
zn anderen Fällen das Abflauen erſter heftigſter Zärtlichkeit, 
erfüllt mit Beſorgnis, ob der „ewigen Liebe.“ Es zeigt ſich, 
daß ein ſcharfer Riß beſteht in Anſchauungen, Moral, Reli⸗ 
gionsfragen. Aber faſt immer iſt das zuerſt ein nur kurzes 
Erſchrecken. Offenſichtlicher, tiefer zeigt erſt die Wieder⸗ 
holung des Zwiſtes, daß man „ihn nicht geheiratet hätte, wenn 
nan das vorher gewußt hätte.“ 

Nun folgt die Zeit der Tränen, des Trotzes, des falſchen 
Stolzes, des Aufbäumens gegen ein unerträglich dünkendes 
Joch, des marternden „Nichtverſtandenſeins“, das zur mut⸗ 

ofen Verzweiflung der Erkenntnis verfehlten Lebensdaſeins 

ſich ſteigern kann. Manchmal fällt in die Zeit der ſchwerſten 
ennerſten Pein die Geburt eines Kindes, und die Herzen der 

Vermählten finden ſich in ſeligem Elternglück zu feſter, treuer 

Kameradſchaftlichkeit. Wohl ihnen! Sie ſind durch Fähr⸗ 

niſſe und Wirrniſſe, wie ſie das Beieinanderleben unausbleib⸗ 

lich macht, zur Erfaſſung des Zieles der Ehe, das iſt Erzie⸗ 
hung der Kinder in Elterneinheit, Elternfreude, Elternpflicht 
herangereift. 

Manchmal reißt aber gerade die Geburt eines Kindes 

den Riß des „Nichtverſtehens“ erſt auseinander. Höchſter 
erlittener Schmerz und das leiſe ſchlummernde Schöpferge⸗ 

fühl, das erwartet, beim Manne Dankbarkeit und demütig 
zärtliches Entgegenkommen zu finder, macht die Frau über⸗ 
aus empfindlich. Der Mann aber, dem das kleine Weſen 
noch wenig ſagen kann, was an ſein Herz greift, äußert ſein 
Entzücken nicht in beſonderer Weiſe. Ihm, zumal wenn un⸗ 
genügende Pflegehilfe für die junge Mutter da iſt, bürdet 
ſich ein großer Teil Unbequemlichkeit auf. Er entbehrt die 
Nachtruhe, es fehlt ihm an der gewohnten Bedienung durch 
Frauenhand. Er muß zurückſtehen, ſieht ſich an letzte Stelle 
gedrängt. Läßt er die junge Mutter merken, daß er wenig 
Freude empfindet, ſo iſt der Schmerz darob ein tiefer, und 
nie wird ſie vergeſſen, daß „er ſo ſein konnte.“ Bittere Worte, 
Streit, Trotz, Sichverſchließen, ſie entſtehen leicht daraus. 
Auf alle Fälle iſt aber der Mann in der Hochachtung der 
Frau geſunken; ſie ſieht nicht mehr zu ihm auf als ihrem 
Fort und Halt. Sie fühlt ſich einſam und unverſtanden von 
ihm, dem ſie ſich gab auf Lebenszeit. Und rieſengroß ſtehen 
‚vergangene Bitterniſſe und Verfehlungen des Mannes vor 
ihre — Sie fühlt ſich gedemütigt, hin und her geworfen von 
ihren Empfindungen als Perſönlichkeit, Frau, Mutter. 
\ Entfremdung tritt auch oft ein durch allzuſtark verlangte 
Rückſichtnahme auf „Zuſtände“ aller Art, mit denen die 
Frau heimgeſucht wird. Hier liegt viel Schuld bei der 
Frau, die ihr Befinden als Stimmung dem ganzen Haus⸗ 
alte aufdrücken möchte in zu ſehr betonter Selbſtſucht. Denn 
Beſchwerden ſind nichts Außergewöhnliches, alle Mütter müſ⸗ 
ſen ſie ertragen, ſie ſollten daher mit Würde getragen werden, 
nicht mit Jammern und Klagen. Das läßt kein Behagen 


aufkommen, jagt den Mann aus dem Hauſe, wenn er, der 


Ablenkung, Ruhe und freundliche Gemütlichkeit im Heim 
ſucht, den Krankenwärter ſpielen ſoll. Allzu ſtark betonte 
Schonungsbedürftigkeit fällt dem Manne auf die Nerven. Er 
wird weit mehr Rückſicht nehmen, wenn er ſieht, daß die 
junge Frau tapfer und klaglos trägt, was Weibes Los iſt. 
Es wendet ſich ſein Mannesgefühl dagegen, wenn die Frau 
mit einem Geſicht herumläuft, als wolle ſie mit jedem Atem⸗ 
zug ſagen: Du biſt ſchuld, daß ich ſo leide. Es kann unter 
Umſtänden eine Entfremdung ſchwerer Art eintreten, wenn 
die Frau gar noch ausſpricht: „Hätte ich das gewußt, hätte 
ich nicht geheiratet.“ 

Wie aber ſollen und können wir den Zuſtand der inneren 
Entfremdung ändern? Manchmal genügt ſchon gerechtes 
Abwägen der einzelnen Handlungen gegeneinander, damit 
Friede und Ruhe eintritt. Wir müſſen in uns ſuchen, for⸗ 
ſchen, beſſern, aufbauen. Wir dürfen nicht zerbrechen an dem 
Gedanken des „Nichtverſtandenſeins.“ Mit kraftvollem Willen 
müſſen wir uns über unſere Troſtloſigkeit erheben, verſuchen 
uns in den Fehlern des Mannes ſittlich über ihn zu ſtellen. 
Da läuft man blind vorbei an allem Guten und Angenehmen 
und ſieht nur einen Punkt und vergrößert ihn und ſchwärzt 
ihn, bis ſich uns alles verdunkelt. 

Nicht in Zorn und Verbitterung den Weggenoſſen allein 
gehen laſſen, ſondern wartend verweilen, oder umkehren und 
ihm aus ſeinen Verfehlungen heraushelfen, das iſt echte 
Kameradſchaftlichkeit in der Ehe, die unbedingt geübt werden 
muß. Nicht immer nur die Schuld ſehen und den Glauben 
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Anvollkommenheit iſt die Mutter 
der Liebe. 
Von Ilſe Spendelin. 

Iſt der Gott nicht im Grunde gütig zu preiſen, der 
dem Menſchen das Erreichen einer Vollkommenheit ver⸗ 
ſagt hat? Mir ſcheint es manchmal, als hätte er uns 
dadurch allein die Möglichkeit der Liebe geſchenkt. Denn 
haben vollkommene Menſchen die Liebe nötig? Achtung 
und leidenſchaftloſes Wohlwollen wäre ihre notwendige 
Lebensluft. Liebe iſt das einzige Gefühl, das die Un⸗ 
vollkommenen zuſammenzubinden vermag. Deshalb 
ſollen wir uns nicht grämen über unſere Torheiten, die 
immer wiederkehrenden, über unſere Fehler, die Ab⸗ 
gründe und Klüfte zwiſchen uns und den anderen. Denn 
ſie allein verbürgen uns ja die Möglichkeit, ſogar die 
Notwendigkeit der Liebe. Nur Liebe macht uns erträg⸗ 
lich und verbindet uns untereinander. 
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an das⸗Gute verlieren, nein, für das Gute kämpfen und da⸗ 
rin die Schuld verbleichen laſſen, das iſt echte Eheauffaſſung. 
Wir ſind alle irrende Menſchen, da heißt es mit rechtem 
Geiſt die Mängel betrachten und ſie auszurotten ver⸗ 
ſuchen. Wenn freundliche Herzlichkeit ſich eint mit Selbſt⸗ 
beherrſchung und aufgeht im Gefährten der Ehe, dann iſt 
viel gewonnen. 


Gewiß kann das nicht dauernd nur von einem Teil der 


Ehegatten verlangt werden. Doch, ein Teil muß damit be⸗ 
ginnen. Es wird in den meiſten Fällen der ſein, der die 
größere, die reinere Liebe hat. Ständig kann ſich der andere 
Teil ſolcher liche Kraft des Beiſpiels nicht entziehen. Gei⸗ 
ſtige und ſittliche Kraft iſt dazu notwendig. Man muß und 
darf nicht zerbrechen an einer Ehe, die ſchmerzhafte Reibun⸗ 
gen mit ſich bringt. Wenn die Ehe ſich nicht aufbaute 
auf gleicher ſittlicher Reife, Gleichbeſtimmung der Seelen, 
ſo ſind ſchmerzliche Kämpfe die natürliche Folge davon. Aber, 
man muß darüber hinwegſchreiten, um der Gemeinſamkeit 
der Ehe, um des Kindes willen! Wit 

Innerlich reifen durch Selbſtzucht, das iſt Unerläßlich⸗ 
keit aller Ehen, wenn die Ehe nicht zum Kampfplatz oder 
zum Geſchlechtsaſyl herabſinken ſoll. 


Tote Dinge. 


Von Dora Stieler. 


So kann man ſie nennen, denn ſie ſind tatſächlich ohne 
Leben. Aber man kann auch ihrer Belebtheit nachdenken, 
dieſe liebend ſuchen — finden. 

Damit ſoll nicht jener Frauenart das Wort geredet fein, 
die ſcheinbar überhaupt nur ihrem Hausrat lebt. Die keinen 
brennenden Abendhimmel zum Fenſter hexeinſchauen läßt, 
weil man die Gardinen vel chieben müßte. Wo die weichen 
Kiſſen auf dem Sofa ja nicht verſchoben werden dürfen. 
Wehe, wenn ein ſtraßenſchmutziges Kinderfüßlein, oder gar 
eine Hundepfote das ſpiegelnde Parkett trübte! f 

Es gibt aber auch eine andre Verbundenheit mit dem 
eigenen Hausrat, die ihn nicht aus ſeiner — ſozuſagen die⸗ 
nenden Stellung — und doch in Herzensnähe rückt. Dann 
werden die toten Dinge lebendig. Und dabei iſt es gleichgül⸗ 
tig, ob dieſe nun ſchön und geſchmackvoll, oder das Gegen⸗ 
teil davon ſind. N 3 

Da iſt eine alte Wohnſtube mit hellem Nähtiſchplatz, 
dem ſchweren Schreibtiſch am zweiten Fenſter, einem viel⸗ 
leicht ganz beſcheidenen Bücherſchränklein, und ſonſt nur nö⸗ 
tigem Gerät. Und doch ſcheint an dieſem Raum, an dieſen 

öbelſtücken menſchliches Leben und Erleben zu haften. 
Arbeit des Geiſtes, ſorgſame Frauenarbeit, edler, deshalb 
auch echter Lebensgenuß. Altes, feines Tiſchgerät ſchafft der 
beſcheidenſten Mahlzeit ihren Reiz. Großmutters ſilberne 
1 auf dem Tiſch der Enkelin, die vielleicht als allein⸗ 
Re, erwerbende Frau, in gegenſätzlichſten Lebensver⸗ 
hältniſſen ſteht, ſtreut lebendigen Schimmer auf das Tee⸗ 
tiſchchen. Der alte Sekretär in der Ecke plaudert: es war 
einmal. Ein Kinderſtühlchen in einem er wo es ei⸗ 
gentlich nicht hingehört — was webt Liebes oder Leides um 
das dünnbeinige Ding. Zwei Roſen in feinem Glaskelch 
auf dem nüchternen Arbeitstiſch bringen Grüße aus der 

Roſenzeit, geweſener — kommender. 
Es iſt gewiß ſelten, daß eine Frau für ſolch ſtilles Um⸗ 


gebenſein kein Gefühl hat. Ging dies verloren, bedeutet dies 


wohl ein Vertrocknen innerer 


[ ronnen, von beflen Tragik 
man ſich oft keine Idee macht. 


n meiner Jugend kam ein⸗ 


mal eine Bekannte unſerer Familie, ein altes Fräulein, und 


brachte uns ein hübſches Kupfergefäß. Unſer Erſtaunen 
über das unbegründete Geſchenk wies ſie ab mit den Worten: 
„ich räume jetzt auf mit meinen Sachen. Ich kann nichts 
mehr um mich haben; die Materie bedrückt mich. — Ja, ja“ 
fuhr ſie herb fort „es geht Ihnen auch einmal ſo, wenn Sie 
alt werden. an verliert die Freude an allem.“ 

Wir jungen Dinger fanden damals, daß ſie wenigſtens 
die Freude an dieſer üblen Prophezeiung noch nicht verloren 
habe; und noch heute heißt manch lieber Kram bei uns „die 
Materie“. Heute denke ich freilich anders über das Tun des 
alten Fräuleins; zumal ich ſeinerzeit erfuhr, daß ihr ein 
ſchweres Sterben bereitet war. Daß ſie ſich nur bitterlich 
lfte von ihrem freudeleeren, ungeliebten Daſein 
öſte. 

Wir wollen unſern Hausrat freundlich hegen. Ein Flim⸗ 
merchen unſerer Weſenswärme ſoll ihm werden, und damit 
jene leiſe Belebtheit, welche die toten Dinge dann einmal 
wiedergeben können, uns ſelbſt — oder anderen. 


Geſelligkeit. 


Von Maria Meßling. 

Die Geſelligkeit muß naturgemäß jetzt in anderen For⸗ 
men gepflegt werden als in Vorkriegszeiten: der Haushalt» 
etat ift überall Scharf umriſſen, die Hilfe für die Hausfrau 
iſt auf das äußerſte Maß eingeſchränkt und ihre Kräfte werden 
in vielen Fällen ſogar noch von Berufsarbeit beanſprucht. 
Aber frohe, gemütliche Stunden des Beiſammenſeins mit 
lieben Freunden im eigenen Heim brauchen deshalb doch nicht 
aufgegeben zu werden; man paßt ſich eben den Verhältniſſen 
an und ſtreckt ſich nach ſeiner Decke. 

Fängt man es richtig an, kann man auch mit beſcheidenen 
Mitteln ſeinen Gäſten fröhliche Stunden bereiten. Hat man 
keine Hilfe für die Küche, ſo wird es immer am beſten ſein, 
kalte Gerichte zu reichen; iſt die Hausfrau genötigt dauernd 
vom Zimmer in die Küche zu pendeln, ſo kommt keine Ge⸗ 
mütlichkeit auf, und die Gäſte haben das Empfinden, ihren 
Gaſtgebern eine Laſt zu ſein. Die kalten Gerichte können 
meiſt am vorhergehenden Tage oder doch am Morgen der 
Einladung ſchon bereitet werden, und die Hausfrau iſt 
abends dann im Stande, ſich der Unterhaltung zu widmen. 

Und was bietet man nun an kulinariſchen Genüſſen? 
Hat man wenig Zeit oder nicht ſehr viel Geſchick, ſo kaufe 
man das Notwendige und wage ſich ja nicht an komplizierte 
Gerichte. Lieber ein ganz einfaches, als ein verunglücktes 
Eſſen, das ſei Prinzip. Was man bietet, ſei in der Qualität 
einwandfrei, genügend vorhanden und hübſch ſerviert. 

Sehr zu beachten iſt auch die richtige Wahl von Stunde und 
Tag! Heutzutage, wo nicht nur die Männer, ſondern auch 
ein Großteil aller Frauen im Erwerb ſtehen, kann man ei⸗ 
gentlich nur den Sonntag oder den vorangehenden Abend 
wählen, wenn man gewiß ſein will, daß jeder Gaſt ausgeruht 
und mit fröhlicher Stimmung an der kleinen Feſtlichkeit teil-? 
nehmen wird. Daß man den Schauplatz „behaglich“ her⸗ 
richtet, iſt eine ſehr wichtige, leicht erfüllbare Bedingung. 

Noch eins. Man beginne bei Zeiten, um bei Zeiten 
fertig zu ſein, bitte die Gäſte um Pünktlichkeit und — laſt 
not leaſt — bringe den Humor auf. kleinen Unglücksfällen 
durch Heiterkeit ihren Stachel zu nehmen. 5 
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Aus der Frauenarbeit. 


Der Beruf der Diätaſſiſtentin. s 
Bei der Behandlung der inneren Krankheiten wird in 
neuerer Zeit immer größere Bedeutung der Diätetik und der 
vernunftsgemäßen Ernährung beigemeſſen. Zur Pflege ſol⸗ 
cher Kranken haben es ſich die Krankenhäuſer angelegen ſein 
laſſen, ſpezielle Arbeitskräfte auszubilden, die Diätaſſiſtentin⸗ 
nen. Es kommen hierfür Perſönlichkeiten in Frage, welche 
über ein beträchtliches Maß von praktiſcher Kocherfahrung 
verfügen und ſich gründliche theoretiſche Kenntniſſe der Diä⸗ 
tetik aneignen konnten. Der Beruf erfordert großes Verani⸗ 
wortungsbewußtſein und den Willen zu einer unbedingten 
Zuſammenarbeit mit dem Arzte. Die Ausbildung ſollte in 
führenden Krankenanſtalten und nicht unter zwei Jahren 
erfolgen, wobei eine gründliche hauswirtſchaftliche Ausbildung 
und mittlere Reife Vorausſetzung ſein müſſen. Da eine 
geregelte und ſtaatlich anerkannte Ausbildung noch nicht vor⸗ 
geſehen iſt, haben ſich die Diätaſſiſtentinnen und Diätſchwe⸗ 
ſtern zu einer Berufsorganiſation zuſammengeſchloſſen, die 
eine ſelbſtändige Fachgruppe im Deutſchen Reichsverband 
der Beamtinnen und Fachlehrerinnen in Haus, Garten und 
Landwirtſchaft bildet. Die Berufsorganiſation hat eine 
Stellenvermittlung. 


Wert der Hausfrauenarbeit. 

Um die Anerkennung der Hausfrauentätigkeit als Beruf 
za fördern, haben ſich amerikaniſche Frauenvereinigungen 
arum bemüht, daß bei der nächſten Volkszählung die Haus⸗ 
frauen geſondert gezählt werden. Dieſer Forderung hat die 
Regierung Rechnung getragen mit folgender Verordnung: 
„Frauen, die in ihrem eigenen Heim Hausarbeit verrichten 
oder eine ſolche von Hausgehilfinnen durchgeführte Arbeit 
überwachen und die anderen Verantwortlichkeiten des Haus⸗ 
haltes tragen., werden als Hausfrauen bezeichnet. Dieſe 
Kennzeichnung iſt in die Rubrik der Familienbeziehungen 
einzutragen und nicht in die Beſchäftigungsrubrik, damit 
jene Frauen, die außer ihrer Hausfrauen⸗Wirkſamkeit no 
einen Beruf ausüben oder ſonſt erwerbstätig ſind, hinſichtli 
beider Richtungen ihrer Tätigkeit gezählt werden können.“ 


Entſchließung eines Lehrerinnen⸗Verbandes. 

Auf der unlängſt abgehaltenen Tagung der e 
National Union der Lehrerinnen wurde die Entſchließung 
gefaßt, Knaben ſowohl wie Mädchen an dem Unterricht in 
den Haushaltsfächern, einſchließlich Nähen, teilnehmen zu 
laſſen. Es wurde darauf hingewieſen, daß die Einführung 
dieſer Neuerung bedeutend zur öffentlichen Reinlichkeit und 
Ordnung beitragen würde. 8 


is Beſondere Auszeichnung. 
a Direktor Goſſe, Leiterin der oſtpreußiſchen Mäd⸗ 
chen⸗Gewerbeſchule, iſt zur Direktorin des Berufspädagogi⸗ 
ſchen Inſtituts in Königsberg und gleichzeitig zum Proſeſſor 
ernannt worden. N y 
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Pleß und Umgebung 


Die Wahlliſten zum Schleſiſchen Sejm einſehen. 

Entgegen den ürſprünglich feſtgeſetzten Zeiten iſt jetzt ange⸗ 
ordnet, daß die Wahlliſten zum Schleſiſchen Seim von 10 Uhr 
vormittags ununterbrochen bis 6 Uhr abends zur Einſichtnahme 
der Wähler ausliegen. 


Anmeldung zur Stammraolle. 
Alle männlichen Perſonen des Jahrganges 1910 werden noch⸗ 
mals daran erinnert, daß ſie ſich zur Eintragung in die Stamm⸗ 
rolle im Zimmer Nr. 2 des Rathauſes zu melden haben. 


Wahlen zu den evangeliſchen kirchlichen Körperſchaften. 

Am Sonntag, den 26. d. Mts. finden nach dem polniſchen 
Gottesdienſt die Erſatzwahlen für den evangeliſchen Gemeinde: 
Kirchenrat und die Gemeindepertretung ſtatt. Es iſt Pflicht aller 
a Gemeindemitglieder bei den Wahlen zu er⸗ 
heinen, 


Ein Stück Alt⸗Pleß in Flammen. 
Schwierige Löſchhilſe. — Die hieſige Schwadron 
greift tatkräftig ein. 

Nachdem die Schneemaſſen des vorvorjährigen Winters 
das gegenüber der Kaſerne gelegene Fachwerkgebäude zum 
Einſtürzen gebracht haben, und das benachbarte ehemalige 
Ezechowskiſche Gebäude abgetragen wurde, find jetzt die an⸗ 
liegenden zwei alten Häuſer ein Opfer des Feuers geworden. 
Am Donnerstag, den 23. d. Mts., abends gegen 7 Uhr, 
Fleiß auf bisher noch nicht feſtgeſtellte Weiſe in dem dem 
Fleiſchermeiſter Moritz gehörenden alten Fachwerkbau, der 
an der Einfahrt zum Bäckermeiſter Fuchsſchen Grundſtücke 
liegt, Feuer aus, Der Brandherd fand in dem ſchon bau⸗ 
fälligen Hauſe, im Dachſtuhl und im Pappdach, reichliche 


Nahrung. Das hell glimmende Feuer beleuchtete die fangs ö 


Umgebung. Die alarmierten Feuerwehren hatten anfangs 
keine Möglichkeit, den Brandherd anzugreifen. Der ganze 
Zug der Kaſernenſtraße iſt durch den Neubau aufgeriſſen. 
Die Spritzen und Schlauchwagen konnten nicht herangeſchafft 
werden. Durch den Wind und Funkenflug war das be⸗ 
nachbarte Gebäude, in dem ſich die Kanzlei des ehemaligen 
Amtsvorſtandes Schloß Pleß befindet, gefährdet. Der Dach⸗ 
firſt hatte bereits Feuer gefangen als die Mannſchaften der 
hieſigen Schwadron eingriffen, eine Kette bildeten und mit 
Eimern das Feuer erſtickten und dieſes Gebäude weiter 
ſchützten. Die Schwadron hatte außerdem noch die Papp⸗ 
dächer ihrer eigenen Stallgebäude vor dem Funkenflug au 
ſchützen. Der Brandherd griff dann auf das anliegende 


Blaſzezytſche Gebäude über, das gleichfalls nicht mehr zu 


halten war. Inzwiſchen war es der Fürſtlichen Schloßfeuer⸗ 
wehr gelungen, einen Schlauchgang an die brennennden 
Häuſer heranzuführen. Die Wehren konnten ſich aber nur 
auf die Sicherung der benachbarten Gebäude beſchränken, 
Gegen 9 Uhr waren die beiden brennenden Gebäude ſoweit 
eingeäſchert, daß eine Gefahr für die Nachbargrundſtücke nicht 
mehr heitand. Der hieſigen Schwadron iſt es zu danken, daß 
ſie durch ihr raſches Zugreifen die Nachbargebäude vor einem 
Uebergreifen des Feuers bewahrt hat. Das Feuer ſelbſt hat 
einer Entwicklung vorgegriffen. Das eine der abgebrannten 
Gebäude war bereits geräumt und ſollte abgetragen werden. 
Kurz über lang hätte auch das anliegende Gebäude dasſelbe 


Schickſal erreicht. Der Schaden in dem Blaſzezykſchen Haufe 
loty gedeckt. Bom 


iſt durch Verſicherung von ca. 4—5 000. N 
Feuer ee lieben iſt ein en mit der Jahres⸗ 
zahl anno 1710. 


Vahnermüßigung zu Allerheiligen. 

Das Allerheiligenfeſt trifft in dieſem Jahre auf einen Sonn⸗ 
abend. Da zu vermuten iſt, daß viele Eltern Wert darauf legen, 
ihre Kinder an dieſem Tage und dem folgenden Allerſeelentage 
bei ſich zu ſehen, werden die Schulleiter vorausſichtlich in weitem 
Maße von der ihnen zuſtehenden Befugnis, einen kurzen Urlaub 
zu erteilen, Gebrauch machen. Der Verkehrsminiſter hat in⸗ 
folgedeſſen angeordnet, daß alle Schüler mit Ausnahme der Fort⸗ 
bildungsſchüler während dieſer Zeit verbilligte Fahrkarten er⸗ 
halten. Als Zeit für die Ausgabe der verbilligten Karten ſind 
die Tage vom 30, Oktober bis zum 5 November einſchließlich ſeſt⸗ 
g:jebt worden. 


ö Feuerprobealarn⸗. 

Auf Anordnung der Wojewodſchaft wird am Sonntag, 
den 26. d. Mts., eine Probealarmierung der Feuerwehren 
abgehalten werden. Der Alarm erſtreckt ſich neben die Frei⸗ 
willige Feuerwehr auf alle Pflichtfeuerwehrleute. Der 
een gehören alle männlichen Perſonen in der 


tadt Pleß vom 18, bis zum 60. Lebensjahre an, ſoweit ſie 


nicht geſetzlich davon ent unden oder durch Zahlung einer 
Ablöſegebühr vom Feuerlöſchdienſt entbunden find, Der 
Alarm wird in der Üblichen Weiſe durch Signale der Feuer⸗ 
r une bekanntgegeben werden. Wer ſich zu dem 
Alarm unbegründet nicht meldet, wird beſtraft. 


Evangeliſcher Frauenverein Pleß. 

\ Der Evangeliſche Frauenverein hielt am wanted 
den 23. d. Mts., eine gut beſuchte Mitgliederverſammlung ab. 
Paſtor Wenzlaff ſchilderte in einem intereſſanten Vortrage 
die Leiden der um ihrer Religion willen verfolgten Chriſten 
in Rußland. Zur Beſchaffung der Mittel für eine Weih⸗ 
nachtseinbeſcherung für die Armen iſt geplant, am 16. No⸗ 
vember enen Familienabend unter Mitwirkung des Kir⸗ 
chenchor 3 und der Jugendvereine zu veranſtalten. 


Evangeliſcher Kirchenchor Plz. 

Die nücſte Chorprobe findet am Montag, den 27. d. Mis,, 
pünktlich abends 8 Uhr, in der Kirche ſtatt. Da ür die Advents⸗ 
zeit eine muſikaliſche Veranſtallung geplant iſt, werden alle Mit⸗ 
glieder gebeten, vollzählig zu erſcheinen und auf andere ſanges⸗ 


kundige Gemeindemitglieder einzuwirken, daß ſie ſich an den 


Proben für dieſe Veranſtaltung beteil' gen 


Pfarr⸗Cäciliennerein Pleß. 

Der hieſige Pfarreäcilienverein hält in der kommenden Woche 
abends 8 Uhr, im „Pleſſer Hoſ“ zwei Chorproben ab und zwar 
Montag, den 27. und Donnerstag, den 30, d. Mts. 
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Für alle Freunde des Winterſportes 


ö 


Polens Winterſporkkalender 


Kattowitz als Sportzentrum Polens international Elimeiſter⸗ 
a ſchaſten in Wisla — Eishodenmeltmeiiterihaiten in Rrunica 


Dezember: 5., Kattowitz: Eröffnung eines Eishockeylehr⸗ 
ganges; 7. und 8., Kattowitz: Eröffnung der Kunſteislaufbahn 
verbunden mit einem interngtionalen Schlittſchuhſchaulaufen und 
einem interngtionalen Eishockeyturnieur; 21., Zakopane: 
Eröffnung der dortigen Winterſportſaiſon; 25. bis 31., Zako⸗ 
pane: Inſtrutteurkurſus des Polniſchen Skiperbandes; 25., 
Krynica: Eröffnung der Rodelbahn und einer zweiten Eisbahn; 
26., Zakopane: Skiſpringen; 26. bis 29., Kattowitz: Interngrio⸗ 
nales Eishockeyturnier; 28. Zakopane: Sliſpringen; 31., Zako⸗ 
pane: 5X10 Kilometerſtaffellauf um die polniſche Meiſterſchaft. 

Januar: 1. bis 6. Krynicg: Internationales Eishockeytur⸗ 
nier um die Meiſterſchaft von Krynica; 1. bis 3, Kryniea: 
Internationales Schlittſchuhſchaulaufen; 1., Zakopane: Rodel⸗ 
ſchlittenwetttämpfe; 1, bis J., Zakopane: Nationales Eishocken⸗ 
turnier; 4. Zakopane: Skiſpringen; 4. bis 6., Zakopane: Inter⸗ 
nationales Schlittſchuhſchaulaufen; 6., Krynica: Internationa⸗ 
les Skiſpringen; 7. Rabkg: Internationales Schlittſchuhſchzu⸗ 
laufen; 8. und 9., Lemberg: Internationales Schlittſchuhſchau⸗ 
laufen; 10. und 11., Zakopane: Internationales Motorradren⸗ 
nen; 10. und 11. Warſchau: Internationales Schlitiſchuhſchau⸗ 
laufen; 10, und 11. Rozlucz: Propagandaweltkämpfe; 10. und 
11., Zakopane: Wettſchießen um die Meiſterſchaft von Zakopane; 
12., Kattowitz: Internationales Schlittſchuhſchaulaufen; 15. bis 
18. Zakopane: Skiländerfampf um die allſlaviſche Meiſterſchaft: 
15. bis 18, Zegieſtow: Skiwettlauf Krynica⸗Zegieſtow; 
16. bis 18. Wilna: Bezirksſtimeiſterſchaften; 16. bis 15. 
Warſchau: Bezirksſtimeiſterſchaften; 23. bis 9. Februar, Kry⸗ 
nica: Reiterwetttämpfe unter dem Protektorat des Herrn Staais⸗ 


Spielplan des Bieliger Stadttheaters. 
Sonnabend, den 25. d. Mts, abends 8 Uhr, „Josephine“, ein 
Spiel in 4 Akten von Hermann Bahr. Sonntag, den 26, d. Mts., 
nachmittags 4 Uhr, zu Nachmittagspreiſen, „Die Füllfeder“, Luſt⸗ 
ſpiel in 5 Bildern von Ladislaus Fodor. Abends 8 Uhr, „Grand 
Hotel“, Luſtſpiel in 3 Akten von Paul Frank. Dienstag, den 28. 
. den 29., Freitag, den 31, d. Mis. abends 8 Uhr „Jo⸗ 
ephine“. 


g Beskidenverein Pleß. 

Der Vorſtand des Veskidenvereins hat fi in ſeiner letzten 
Sibung mit den Plänen für den bevorſtehenden Winter beſchäf⸗ 
tigt. Zur Hebung der Geſelligkeit unter den Mitgliedern, ſoll wie 
in den vergangenen Jahren auch dieſes Jahr ein Winterfeſt abge⸗ 
halten werden. Als Termin iſt der 10. Januar 1931 in Ausſicht 
genommen. Dieſe Veranſtaltung ſoll diesmal einen größeren 
Rahmen haben und unter der Deviſe „Jahrmarktsrummel in 


Pleß“ einen beſonderen Charakter tragen. Die in den vergan⸗ 


genen Jahren ſo eifrigen Mitglieder des Vergnügungsausſchuſſes 
ſtellen auch diesmal ihre Kräfte in den Dienſt der Sache, jo daß 
der Erfolg des Feſtes von vornherein geſichert erſcheint. 

N Ur Gottesdienſtordnung. 
„ Sdübigg. den, 20. Daher. Katholiſche Kirchenge⸗ 
ſches Amt mit Segen und polniſche Predigt; 9 Uhr: deutſche Pre⸗ 
digt und Amt mit Segen; 10,30 Uhr: polniſche Predigt und Amt 
mit Segen. Evangeliſche Gemeinde: 8 Uhr: deutſcher 
Gottesdienit; 9,15 Uhr: Kommunion für die polniſche Gemeinde; 
10 Uhr: polniſcher Gottesdienſt. > 


k Tichau. 

Am Mittwoch, den 22. d. Mts., wurde in Tichau eine Anti⸗ 
altoholausitellung eröffnet. Den Eröffnungsakt nahm der Pfarr⸗ 
adminiſtrator Kaplan Zajonz vor, der in ſeiner Anſprache der 
22jährigen Tätigkeit des verſtorbenen Prälaten Kapitza gegen 
den Alkoholismus in Oberſchleſien gedachte. Die Ausſtellung be⸗ 
findet ſich im Gemeindeſaale neben der Pfarrkirche. 


Sportliches 
Stannek — Seweryniak in Lodz. 

Am morgigen Sonntag, 11 Uhr vormittags, ſteigt in Lod 
in der dortigen Philharmonie ein ſehr intereſſantes Boxmatinee. 
Die beiten Lodzer Boxer treten einer Danziger / Breslauer Kom⸗ 
bination gegenüber. Den Hauptkampf beſtreiten der polniſche 
Schwergewichtsmeiſter Stib he, der dem Danziger Haaſe genen: 
übertritt, der erſt kürzlich gegen den Berliner Schwergewichtler 
Schwarz durch k. o. in der 1. Runde verlor. Man darf geſpannt 
ſein, wie Stibbe gegen ſeinen Gegner abſchneidet. Von den 
anderen Kämpfen intereſſiert beſonders die Begegnung des auch 
bei uns bekannten Weltgewichtlers Stannek (Breslau), der 
mit Seweryniak (Lodz) kämpft. Die anderen Kampfpaare 
ſind folgendermaßen zuſammengeſtellt worden: Bantamgewicht: 
Lenski (Danzig) — Chran (Lodz); Federgewicht: Büttner 
(Breslau) — Zielinski (Lodz); Leichtgewicht: Koch (Bres⸗ 
lau) — Klimezak (Poſen), Krauſe (Danzig) — Baranowski 


(Lodz); Schwergewicht: Keſſel (Breslau! — Krenz (Lodz). 
6 a f. 


Aus der Woſewodſchaft Schleſien 
Wann fallen Anſprüche von Angeſtellten 
der Verjährung anheim? 

Der Oberſte Verwaltungsgerichtshof hat die Frage entſchie⸗ 
den, wann eine Klage eines Angeſtellten in Gehaltsfragen im 
allgemeinen und wegen Bezahlung von Ueberſtundenarbeit im 
beſonderen verjähren. Es kam hierbei zu folgendem Schluß: 
Art. 41 der Verordnung des Staatspräſidenten über das Arbeits⸗ 
vergältris von Kopfarboitern ſetzt eine ſechsmonatige Verjäh⸗ 
zungsiri® nur hinſichtlich ſolcher Anſprüche eines Angeſtellten 
feſt, für die Art 39 dieſer Verordnung eine unverzügliche Bezah⸗ 
lung vorſieht, alſo lediglich in bezug auf ſolche Entſchädigung, die 
dem Angeſtellten zuſteht, wenn das Arbeitsverhältnis aus Ver⸗ 


Wahlrecht iſt Bürgerpflicht! 
b Wä ler, ſichert Euch das Wahlrecht! seht die Wählerliſten zum Schleſiſchen Sejm an! 
Die Wählerliſten liegen in den bekannten Wahllokalen vom 22. bis 29. Oktober aus. 


vB: 6,30 Uhr; ſtille hig. Meſſe; 7,30 Uhr: polni⸗ 


präfidenten; 23. bis 25, Kryniea: Bezirksſkimeiſterſchaften; 
23. bis 25., Bielitz: Bozirksſtimeiſterſchaften; 25. und 26. 
Krynieg: Polniſche Rodelſchlittenmeiſterſchaft; 31. und 1. Des 
bruar, Kryniea: Internationales Schlitiſchuhſchaulaufen; 1. 
bis 2. Februar, Slawsko: Bezirksflimeiſterſchaften des Bezirks 
Lemberg; 31. bis 2. Februar, Zakopane: Bezirksſtimeiſterſchaf⸗ 
ten. 

Februar: 1. bis 8., Krynieg: Welteishocenmeiſte!⸗ 
ſchaften unter dem Protektorat des Herrn 
Staatspräſidenten; 2. bis 4, Zakopane: Internatio⸗ 
nales Schlittſchuhſchaulaufen; 2, Wisla: Einweihung der neuen 
Sprungſchanze in Glembowiec bei Wisla; 4. bis 6. Zakopane: 
Eisſchießen; 5. Rabkg: Internationgles Schlittſchuhſchaulaufen; 
7., Kattowitz: Internationales Schlitiſchuhſchaulaufen; 7. bis 11., 
Zakopane: Internationale Reiterwettkämpfe: 8. Bielitz: Inter⸗ 
nationales Schlittſchuhſchaulaufen; 10. bis 15., Zakopane: Inter⸗ 
nationales Eishockeyturnier; 10, dis 15., Kattowitz: Internatio⸗ 
nales Eishockeyturnier; 18. bis 22. Wisla: Internatio⸗ 
nale polniſche Skimeiſterſchaften; 21. bis 2%, 
Warſchau oder Lemberg: Polniſche Eisſchnellaufmeiſterſchaften; 
27. bis 1. März, Zakopane: Schießwettbewerb um die Taua⸗ 
meiſterſchaft: 28. bis 1, März, Kattowitz: Polniſche Kunſteis⸗ 
laufmeiſterſchaften. 

März: 1, bis 8., Kattowitz: Polniſche Eishockeymeiſterſchaften; 

1. Zakopane; Skiwetttämpfe; 8., Abfahrtslauf um die polniſche 
Meiſterſchaft. h 

April: 5. und 6, Zakopane: Frühjahrsitiwettlämpfe. *. 


ſchulden des Arbeitsgebers gelöſt wird oder aber wenn der An⸗ 
gestellte ohne weſentlichen Grund entlaſſen wird. Hierbei bezieht 
ſich diefe Verjährung ausſchlicßlich auf die ſtändige Entſchädigung, 
die für eine entſprechende Zahl von Monaten berechnet wird, 
nicht aber such auf zuſätzliche Entſchädigungen in Form von Tan⸗ 
tiemen oder Gratifikationen. Somit fallen alle Anſprüche eines 
Kopfarbeiters, die von dem Art. 41 der Verordnung über das 
Arbeitsperhältnis nicht erfaßt werden, unter die allgemeinen 
Verjährungsbeſtimmungen. Welche Verjährungsfrist ſoll aber 
zur Anmendung gelangen, wenn es ſich um eine Klage ines 
Kopfarbeiters um Entſchädigung für geleiſtete Arbeit, nicht um 
Entſchädigung für die Löſung des Arbeitsverhältniſſes durch Ver⸗ 
ſchulden des Arbeitgebers, handelt? Eine ſichsmonatige Ver⸗ 
lährung bezieht ſich nur auf körperliche Arbeiter. Somit ver⸗ 
bleibt eine fünffährige Verjährung, die ſich auf alles bezieht, was 
in periodiſchen Terminen zahlbar if. Eben dieſe fünfjährige 
Veijährungsfriſt kommt, wie das Oberſte Verwaltungsgericht er⸗ 
läutert, für Klagen des Angeſtellten wegen Bezahlung für ge⸗ 
leiſtete Arbeit in Frage, und zwar ohne Rückſicht darauf, ob es 
ſich hierbe um Arbeit in den normalen Büroſtunden oder aber 
um Ueberſtundenarbeit handelt. 


Beurlaubte Soldaten dürfen wählen 

Verſchiedenerſeits wurde in Zweifel gezogen, ob. Soldaten, 
die für eine beſtimmte Zeit beurlaubt find, das Stimmrecht ſür 
den Sejm und den Senat beſitzen. Von zuſtändiger behördlicher 
Stelle “ft auf Grund der Wahlordnung nunmehr erklärt worden, 
daß dieſe Kategorien von Soldaten das Wahlrecht beſitzen und 
daß fie, ſoweit fie in den Wählerliſten verzeichnet find, auch ihr 
Stimmrecht werden ausüben dürfen. 


Die Einführung des neuen Zolltarifs 

Die Arbeiten an dem neuen Zolltarif gehen ihrem Ende ent 
gegen, ſo daß in nicht allzu langer Zeit die Bekanntgabe des⸗ 
ſelben zu erwarten iſt. Er enthält im ganzen 90 Kapitel, von 
denen 63 bereits fertiggeſtellt find. Die Regierung beabſichtigt 
dieſen neuen Tarif vor ſeiner Einführung den in Frage kommen⸗ 
den Vertretern der Wirtſchaft, den Induſtrie⸗ und Handelskam⸗ 
mern ſowie den Wirtſchaftsverbänden zur Begutachtung vorzu⸗ 
legen. Bemerkenswert iſt, daß der Tarif den gegenwärtigen an 
Umfang etwa um das Dreifache übertrifft. 


Die Blumengeſchäfte am Jeſt „Aller-Heiligen“ 

Am Feiertag „Aller⸗Heiligen“ iſt die Beſchäftigung von 
Angeſtellten in Blumengeſchäften, ſowie der Handel mit Blu⸗ 
men und Kränzen in der Zeit, von 7—8 Uhr vormittags und 
von 11 Uhr vormittags bis 6 Uhr abends, geſtattet. 


Der Transport von Leichen 

Es kommt immer häufiger vor, daß, entgegen den behörd⸗ 
lichen Anordnungen, die Leichen von namentlich in Spitälern 
verstorbenen Perſonen von deren Familienang: hörigen in Kraft⸗ 
wagen oder Juhrwerken befördert werden, wobei die hierfür be⸗ 
ſtehenden Vorſchriften ganz außer Acht gelaſſen werden. Nun⸗ 
mehr hat die Polizei die Weiſung erhalten, ihr Augenmerk auf 
die Art und Weiſe zu richten, in der derartige Leichentransporte 
vor ſich gehen. Die in Frage kommenden Familienangehörigen 
müſſer, in jedem einzelnen Falle eine behördliche Genehmigung 
einholen und auch vorſchriftsmäßig die Leiche überführen. 


Die Ausfuhr von Textilwaren im September 


Nach Angaben des en n der 5 8 Tex⸗ 
tilinduſtrie, die vom ſtatiſtiſchen Amt des Magiſtrats zu⸗ 
ſammengeſtellt wurden, betrug die Ausfuhr von Textilwaren 
im Monat September d. J. insgeſamt 510.2 Tonnen im 
Werte von 5 199 800 Zloty; davon weiße Baumwollwaren 
für 127 200 Zloty, farbige Baumwollwaren für 1728 000 
Zloty, halbwollene für 121100 Zloty, wollene für 1154 500 
Zloty, Hutſtümpfe für 113 900 Zloty, farbiges Baumwoll⸗ 
arn für 118 100 Zloty, farbiges Vigognegarn für 468 700 
loty, farbiges Kammgarn für 768 100 Zloty. 


Kattowitz und Umgebung 
Klavierabend Moriz Roſenthal. 

Das erſte Konzert in dieſer Saiſon war ein verheißungs⸗ 
voller Auftakt für kommende Dinge. Moriz Roſentha! 
gehört nämlich anerkannter Weiſe, zu den beſten Klavierkünſtlern 
der Welt und ſein Auftreten iſt ſtets ein großes Erlebnis. Der 
geſtrige Abend hat es uns ſtark bewieſen, daß hier ein Künſtler 
ganz auserleſenen Ranges waltet. Techniſch kann wohl nichts 
mehr hinzugefügt werden: wunderbar im Anſchlag, Perlen⸗ 
ſchnüren gleich, fließen die Töne ineinander, mit weiſer Behund⸗ 
lung das piano und forto. Roſenthals Interpretationen zeugen 
von tief durchgeiſtigter Auffaſſung der Werke, fein Stil neigt 
ſich dem Klaſſiſchen zu und entbehrt doch nicht des Einſchlags 
gewiſſer neuer Noten, was im Zuſammenklang gerade ſeine 
Kunſt intereſſant und hinreißend lebendig macht. Moriz Rojen- 
thal fasziniert den Hörer nicht nur durch blendende Technik, 
ſondern bringt alles Dargebotene menſchlich, fein empfunden. 
nahe, führt ihn mit Künſtlerhand in das unvergängliche Reich 
der Muſik, zu herrlicher Feierſtunde. 


Das Programm des Konzerts war vielverſprechend. Den 
Auftakt bildenden Händels „Air und Variations“, wundervoll 
flüſſig vorgetragen. Zwei einſätzige Sonaten von Scarlatti 
zeigten den Künſtler als großen Meiſter. Mit beſonderen Ent⸗ 
zücken lauſchte man Schumanns „Etudes ſymphoniques“, die 
in ihrer anmutigen Melodik und Rhythmik ſehr reizvoll wirkten 
und glänzend interpretiert wurden. 

Den Hauptteil, in dem Roſenthal ganz klaſſiſcher Gedanke 
war, füllten Chopin'ſche Werke aus, mit Verve, brillierend 
vor Technik und meiſterhaft in ihrer Darbietung. Wir hörten 
„Berceuſe“, „Impromptu As⸗Dur“, „Valſe f⸗moll und f⸗Dur“, 
beide hinreißend ſchön zum Vortrag gebracht und die grandiöje 
„As⸗Dur⸗Polonaiſe“, welche zwar in ihren forte⸗Stellen etwas 
ſtarke Auforderungen an den Hörer ſtellte, aber wirklich ein mu⸗ 
ſikaliſches Erlebnis war. 

Von anderen Werken brachte der Künſtler Korngold's 
Themen zu Shakeſpeares „Viel Lärmen um Nichts“, welche reich an 
Gedanken und in Hinſicht auf die ſtarke Eigenheit des Kompo⸗ 
niſten intereſſante Zeitmuſik bilden und in Roſenthals Kunſt 
angebrachte Verkörperung erlebten. 

Weiter kam der Ruſſe Scriabin mit einer „Etüde“ zu 
gehör, wobei die Geſtaltungsgabe des Gaſtes alles herausholte, 
was aus dieſer etwas überreizten und zu pathetiſchen Melodik 
nur möglich war. er 

Zum Schluß erfreute Moriz Roſenthal mit eigenen Fan: 
taſien über Johann Strauß'ſche Themen in denen „Die 
Fledermaus“ vorwiegend war, die von einer vielfarbigen, leben⸗ 
durchglühten, beſtrickenden Rhythmik beſeelt waren und der Kunſt 
des Meiſters alle Ehre machen. 

Kein Wunder, wenn das begeiſterte Publikum, das den Thea⸗ 
terraum bis aufs letzte Plätzchen füllte, vor Beifall raſte und 
Zugaben erzwang, Chopins Walzer „auf den ſchwarzen Taſten zu 
ſpielen“ ſei dabei ganz beſonders, erwähnt. Es war ein Konzert⸗ 
abend, wie wir ihn uns recht bald wieder wünſchen! A. K. 


Beſchäftigungsmöglichkeit für Arbeitsloſe. Nach einer Mit⸗ 
teilung des Arbeitsvermittlungsamtes in Kattowitz werden ſei⸗ 
tens der Gruben⸗, Hütten⸗ und anderen Werksanlagen faſt täg⸗ 
lich Arbeitskräfte bei den jeweiligen Arbeitsloſenämtern ange⸗ 
fordert. Die freien Stellen gibt man dann auf den ſchwarzen 
Aushangstafeln im und vor dem Amtsgebäude, oder an verſchie⸗ 
denen verkehrsreichen Stellen bekannt. Im eigenſten Intereſſe 
werden die regiſtrierten Erwerbsloſen gut tun, den Aushangs⸗ 
tafeln mehr Beachtung zu ſchenken, um durch evtl. Arbeitszutei⸗ 
lung die geſamte Arbeitsloſenziffer zu vermindern. Bei ſolchen 
Arbeitsſtellen handelt es ſich faſt ausnahmslos um vorüber⸗ 
gehende Beſchäftigungsmöglichkeit, doch treten ſehr oft Fälle ein, 
daß ſolche Arbeiter dann mehrere Jahre auf derſelben Arbeits⸗ 
ſtelle beſchäftigt werden. i 


Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mai in Kattowitz. 
Druck u. Verlag: Vita“, naklad drukarski, Sp. z agr. odp 
Katowice, Kosciuszki 29. 


Blntiger Ueberfall auf deutſche Paſſanten 
in Loslau 


Folgen der antideutſchen Woche 


Am Mittwoch abend fand in Loslau eine Aufſichtsrats⸗ 
ſitzung im Lokal der Gewerbekaſſe ſtatt, an der mehrere 
Herren von auswärts teilgenommen haben. Nach der 
Sitzung begaben ſich die Teilnehmer in das Lokal Kowol, 
um dort den nächſten Zug nach are abzuwarten. Es 
waren 6 Herren zuſammen. Als fie das Lokal um 9.45 Uhr 
verließen, um ſich nach dem Bahnhof gu begeben, der etwa 
15 Minuten von dem genannten Lokal entfernt liegt, 
wurden ſie von einer Bande überfallen. Mit dem Rufe: 
„To sa te pieronyl“ ſtürzten ſich mehrere Banditen, die 
mit Knüppeln und Revolvern bewaffnet waren, auf die 
friedlich ihres Weges gehenden Herren. Zwei Kattowitzer 
Bankbeamte wurden dabei ſchwer mißhandelt. 

Am ſchlimmſten erging es dem Bankdirektor Janotta 
aus Kattowitz, der über den Kopf mehrere wuchtige Hiebe 
erhielt und bewußtlos zu Boden ſtürzte. Als er wieder zu 
ſich kam und ſich aufraffen wollte, erhielt er nochmals meh⸗ 
rere Schläge auf den Kopf und verlor noch einmal das Be⸗ 
wußtſein. Die Täter haben auf den Hilfloſen noch weiter 
eingehauen, denn man ſtellte nachträglich Spuren von 


Volksliederkonzert. Den Beginn der diesjährigen größeren 
Konzerte eröffnet dieſes Mal die Sängermannſchaft Kattowitz. 
Dienstag, den 14. November 1930, abends 8 Uhr, veranſtaltet ſie 
in der Reichshalle ein Volksliederkonzert bei kleinen Preiſen 
Der rund 100 Sänger ſtarke Männerchor wird Volkslieder zus 
alter und neuer Zeit zu Gehör bringen. Als Soliſten ſind ge⸗ 
wonnen Frau und Herr Dr. Schön aus Beuthen. Um allen 
Kreiſen den Beſuch dieſes Konzertes zu ermöglichen, ſind die 
Preiſe außerordentlich herabgeſetzt worden. Der Vorverkauf hat 
heute in der Kattowitzer Verlagsanſtalt ul. 3⸗go Maja be⸗ 
gonnen. 


Freigabe der ul. Pocztowa. Am 1. November ſollen die 
Pflaſterungsarbeiten auf der ul. Pocztowa auf dem Abſchnitt 
Ring bis ul. Mlynska—Poprzeczua fertiggeſtellt werden, jo daß 
am 15. n. Mts. und zwar nach Abbinden des Zementverguſſes der 
Straßenabſchnitt für den Räderverkehr freigegeben wird. 


Ein ungetreues Dienſtmädchen. Zum Schaden des Eugenius 
Wojner ſtahl das Dienſtmädchen Anna Sch., welches bei W. 
beſchäftigt war, die Summe von 120 Zloty. Die weiteren voli⸗ 
zeilichen Unterſuchungen in dieſer Angelegenheit ſind im Gange. 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 408,7 

Sonntag. 10,15: Uebertragung des Gottesdienſtes. 11,45: 
Aus Krakau. 13: Symphoniekonzert. 14: Vorträge. 15,40: 
Stunde für die Kinder. 16,40: Vortrag. 16,55: Schallplatten. 
17,15: Aus Warſchau. 17,40: Nachmittagskonzert. 19: Vorträge. 
20,30: Volkstümliches Konzert. 21,10: Vortrag. 21,25: Suiten⸗ 
konzert. 23: Tanzmuſik. 

Montag. 12,10: Mittagskonzert. 15,50: Aus Warſchau. 
16,15: Für die Jugend. 16,45: Schallplatten. 17,45: Unter⸗ 
haltungskonzert. 18,45: Literariſche Stunde. 19,15: Vorträge. 
20,30: Operettenaufführung. 22,15: Abendkonzert. 23: Plauderei 
in engliſcher Sprache. 


Schlägen auf dem Rücken und dem Oberarm feſt. Sein 
Schirm wurde in Stücke geriſſen. Nachdem er aus dem Be⸗ 
wußtſein erwachte, ſchleppte er ſich mit Mühe zu dem nahe⸗ 
liegenden Bahnhof, wo er vom Blute gereinigt wurde. Die 
Täter gaben hinter ihm mehrere Schüſſe ab, die einen 
anderen Fußpaſſanten, der zu der Gruppe der Bankbeamten 
nicht gehörte, am Kinn verletzten. Der verletzte, beſſer ge⸗ 


kleidete Herr war ein Pole, der dadurch auch ſeinen Teil 


abbekommen hat. Auf dem Bahnhof nahm der Verkehrs⸗ 

beamte den Ueberfall zu Protokoll. Außer dem Bankdirektor 

3221 erhielten Schläge: der Bankdirektor Thomas und 
err Pyskol. Alle waren übel zugerichtet. 

Weegn des Aeberfalls wurde gegen die unbekannten 
Banditen bei der Staatsanwaltſchaft in Rybnik eine Straf⸗ 
anzeige geſtellt. Es iſt aber fraglich, ob die Banditen aus⸗ 
geforſcht und vor den Richter geſtellt werden. Die Ueber⸗ 
fälle auf wehrloſe Perſonen der deutſchen Nationalität ſind 
bei uns nichts Neues, aber die Täter gehen meiſtens ſtraf⸗ 
frei aus. 


2 Warſchau — Welle 1411.8 

Sonntag. 10,15: Uebertragung des Gottesdienſtes. 12,10: 
Symphoniekonzert. 14: Vorträge. 15,40: Stunde für die Kinder. 
16: Vorträge. 17,40: Orcheſterkonzert. 19: Vorträge. 20,30: 
Volkstümliches Konzert. 21,10: Literariſche Stunde. 21,25: 
Suitenkonzert. 22,15: Klavierkonzert. 23: Tanzmuſik. 


Montag. 12,10: Mittagskonzert. 15,50: Franzöſiſch. 16,15: 
Für die Kinder. 16,45: Schallplatten. 17,15: Vorträge. 17,45: 
Unterhaltungskonzert. 19,10: Vorträge. 20,30: Operettenauf⸗ 
führung. 23: Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 259. Breslau Welle 325. 


Sonntag, 26. Oktober. 8,45: Morgenkonzert auf Schallplat⸗ 
ten. 9,15: Glockengeläut der Chriſtuskirche. 9,30: Fortſetzung 
des Morgenkonzerts. 11,30: Katholiſche Morgenfeier. 12: Mit⸗ 
tagskonzert. 14: Die Mittagsberichte. 14,10: Rätſelfunk. 14,20: 
Schachfunk. 14,35: Steuerfragen. 14,50: Gereimtes — Unge⸗ 
reimtes. 15,05: Was der Landwirt wiſſen muß! 15,20: Kinder⸗ 
ſtunde. 16: Unterhaltungskonzert. 16,30: Das Buch des Tages. 
16,45: Unterhaltungskonzert. 17,30: Arno Holz in memoriam! 
18,15: Stunde der Muſik. 18,45: Anſelma Cornee. 19,25: Der 
Arbeitsmann erzählt. 19,50: Wettervorherſage; anſchließend: 
Wiener Volksmuſik. 20,30: Wiederholung der Wettervorherſage; 
anſchließend: Leben im Lied. 22: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, 
Programmänderungen. 22,30: Tanzmuſik. 0,30: Funkſtille. 


Montag, 27. Oktober. 9,05: Schulfunk. 16,35: Das Kraft⸗ 
fahrzeug auf öffentlichen Wegen im Bilde der neueſten Reichs- 
verordnung. 16: Lieder von Hugo Wolf. 16,30: Das Buch des 
Tages: Theaterbüchet. 16,45: Opernnachmittag der Funkkapelle. 
17,30: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht; anſchließend: 
Kulturfragen der Gegenwart. 17,50: Die dramatiſche Sendung 
der Frau. 18,30: Das wird Sie intereſſieren! 19: Wettervorher⸗ 
ſage; anſchließend: Kabarett. 20: Wiederholung der Wetter⸗ 
vorherſage; anſchließend: Schleſiſche Theater-Probleme. 20,30: 
Muſikaliſche Autorenſtunde. 21,30: Eine Schauſpielprobe der 
Vereinigten Theater Breslau. 22: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, 
Programmänderungen. 22,20: Aufführungen der Schleſiſchen 
Bühne. 22,35: Funktechniſcher Briefkaſten. 22,50: Funkſtille. 


Lese 


Grüne 30 


Abonnements nimmt 
entgegen 


Langenſcheidt's 


polniſch⸗deutſch 
deulſch⸗polniſch 


empfiehlt 


Sonntagszeitung für Stadt und Land 
eine äußerst reichhaltige Zeitschrif, 
für jedermann. Der Abonnementst 
preis für ein Vierteljahr beträge 
nur 7.80 Zloty, das Einzel- 
exemplar kostet 60 Groschen. 


Anzeiger für den Freis Fließ 


Suihenwärterbüger 


„Anzeiger für den Kreis Pleß“ 


Den Deutschen Rundkumlı 


können Sie bei uns abonnieren und auch einzeln kaufen 


„Anzeiger für den Kreis Pieß“ |„Anzelger fur den Kreis Pleß“ 


Leſen Sie die 


Wahren Geſchichten 
Wahren Erzählungen 
und 


Wahren Erlebniſſe 


zu haben im 


f „Anzeiger für den Kreis Pleß“. 


Soeben erschienen: 


Anzeiger für den Kreis Pleg. 


Soeben erichienen! 
| Fürſt Bülow 


Denkwürdigkeiten 


Band l. 


Vom Staatsſekretariat bis zur Marokkokriſe 
(18971903) 


Leinen 37.40 Ztoty 


„Anzeiger für den Kreis Pleß“ 


Kranzſchleiſen 


von ſchönſtem Atlaspapierband 
fertigt ſauber und ſchnellſtens 


Billig oder teuer waschen? 
Wenn Sie Persil in richtiger Menge 
nehmen, kalt auflösen und die Wäsche 
nur einmal kurz kochen lassen, haben 


Sie den besten Wascherfolg und sparen 
Arbeit, Zeit und Geld. Persil ist ja so 
ergiebig! 1 Paket Persil reicht für 21% 
bis 3 Eimer Wasser. | 


II 


